
Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Anzeigenpreis : f. d. tzgespalt. Lolonelzell«
od.deren kaum ( 5Pfg .,ReklamezeileSVpfg.

Redaktion und Expedition:
viebrich a. Rh.. Rathausstraße Nr. 16.

Telephon Nr. 41.
kotations -Vruck und Verlag der

Hofbuchdruckerei Guido Zeidler , Lieblich
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Kuringen, Vierstadt, Breckenheim, Velkenheim, Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim , Frauenstein , Georgenborn , heßloch, Igstadt , RIoppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod , Nordenstadt, Rambach, Schierstem, Sonnenberg , wallau , weilbach , wicker , wildjachsen.

>ez»a»prel» : bei sämtlichen Postanstalten
'/«jätzrlich 8 ! pfg . Lei freier Lestellun»

ins Haus tritt die Postgebühr hinzu. ~
Erscheint 3 mal wöchentlich

Dienstags , Donnerstags , Samstags.
Redakteur : Guido Zeidler  in viebrich.

Wiesbadener Vorort-Anzeiger.
Mite ZrrlwlWWSliitl für die SlSdle».die SnnöSEmdnöen des Mkreiler Stefanen.

Donnerstag, den 25 Juli 1918 PeTtlcbeekhonto:
franfcTari (fQatn ) llr . J0H4. 18. JahrgangM 88.

Amtlicher Teil.
Nr. 368. /

Verordnung
betreffend Verbrauchs - und Wahlvorschriften für Selbstversorger

und sonstige Besitzer von Getreide.
Auf Grund der 88 8, 49, 63, 64, 71, 80, 81 der Reichsgetreide-

ordnung für die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918 (Reichs-Gesetzbl.
S . 42,5) in Verbindung mit der preußischen Aussührungsanweisung
dazu wird , und zwar hinsichtlich der 88 1 und 2 mit Genehmigung
des Regierungspräsidenten , für den Bezirk des Kommunalver-
oar.oes des Landkreises Wiesbaden folgendes angeordnet:

8 1.
Als Selbstversorger im Sinne des 8 8 der Reichsgetreideord-

( nung gilt nur, wer in die von dem Kreisausschuß zu führende

Selbstversorgerliste (§  3 ) ausgenommen ist. Ausgenommen werden
dürfen nur die Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, die Mit¬
glied der Hessen-Nassauischen landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
fchaft oder einer anderen Berufsgenossenschaft sind, und die Ange¬
hörigen ihrer Wirtschaft einschließlich des Gesindes sowie Natural¬
berechtigte, insbesondere Altenteiler und Arbeiter, soweit sie kraft
ihrer Berechtigung oder als Lohn Früchte der in Frage kommen-
den Urb oder daraus hergestellte Erzeugnisse zu beanspruchen haben.

Als Unternehmer gilt der Leiter des Betriebes ohne Rücksicht
darauf , ob er Eigentümer oder Pächter ist. Den landwirtschaft-
sichen Betrieben fernstehende Personen , die sich durch Pacht oder
ähnliche Verträge die Rechte von Selbstversorgern zu verschaffen
suchen, während sie die Bewirtschaftung des gepachteten Bodens den
Verpächtern überlassen, sind nicht als Selbstversorger zu betrachten.
Laßt ein außerhalb des landwirtschaftlichen Betriebes wohnender
Eigentümer oder Pächter den Betrieb durch Angestellte führen lz.
B. eine kaufmännische Firma , eine Gesellschaft, eine Genossenschaft
u. dergl.), so k/mmen als Selbstversorger nur die im landwirtschaft¬
lichen Betriebe lebenden Personen in Betracht, nicht aber Per¬
sonen, die mit dem landwirtschaftlichen Betrieb in keiner wirtschaft¬
lichen Verbindung stehen. Als Angehörige einer Wirtschaft gelten
bei landwirtschaftlichen Betrieben , die im Eigentum von gemein¬
nützigen Anstalten (Irrenanstalten , Krankenhäusern, Waisenhäusern
h.  dergl .) stehen und mit deren Betrieben verbunden sind, auch das
Personal und die Pfleglinge dieser Anstalten.

, Inhaber von Zehntrechten oder ähnlichen, auf öffentlich-recht-
licher Grundlage beruhenden Rechten, z. B. Beamte, die nach ihrer
Besoldungsordnung Anspruch auf Naturalabgaben haben, sind nicht
o!s Selbstversorger anzusehen.

8 2.
. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, welche für sich und
ihre Wirtschaftsangehörigen das Recht der Selbstverforflung bean¬
spruchen, haben dies unter namentlicher Bezeichnung aller Selbst¬
versorger bis zu dem von dem Kreisausschuß festgesetzten Termin
durch Formular anzuzeigen und dabei den Nachweis zu führen,
daß das von ihnen gebaute Brotgetreide (Roggen und Weizen) zur
Ernährung für sie selbst und die von ihnen als Selbstversorger be¬
nannten Personen bis zum 18. September 1919 ausreicht.

Die nachzuweisendeMenge der Vorräte bestimmt sich nach den
diirch 8 8 der Reichsgetreideordnung auf den Kopf und Monat fest¬
gesetzten Sätzen.

Reichen die Vorräte nicht aus , um alle Selbstversorger eines
landwirtschaftlichenBetriebes bis zum 18. September 1919 zu ver¬
sorgen, so dürfen nur soviel Personen als Selbstversorger ange¬
meldet und in die Selbstversorgerliste ausgenommen werden, wie
bis zu dem genannten Zeitpunkt voll versorgt werden können.

Das den Selbstversorgern zur Ernährung belassene Drolge-
ireide darf nicht zu anderen Zwecken verwendet werden.

Die zur Selbstversorgung berechtigten Unternehmer landwirt¬
schaftlicher Betriebe haben das für ihren Haushalt und Betrieb zur
Ernähruna bestimmte Brotgetreide und das daraus hergestellte
Mehl bei üch in eigener Verwahrung zu halten und abgewogen von
anderen Getreidevorräten getrennt zu lagern . Sie müssen ans ver¬
langen zum Rachwieaen bei Kontrollen jederzeit eine geeignete
Wage bereitstellen und Hilfe leisten, sowie die zu besichtigenden
Räumlichkeiten auf verlangen der Revilionsbeamken ässnen und
zeigen. Bei angeblichem Verlegen und Nichtauffinden des Raum-
schlüsiels hat der Besitzer oder Mieter den Raum durch einen
Schlosser öffnen zu lassen, andernfalls es auf feine Kosten geschieht.

Die Selbstversorger dürfen ihr Brotgetreide >md Getreide für
Nahrungsmittel nur in einer im kreise belegenen Mühle ausmahlen
lassen.
. Das Ausmablen von Brotgeireide für Selbstoeriorarr must
in gewerblichen Mühlen erfolgen . Jeder Selbstversorgerhaushalt
bars nur nach Genehmiaung mahlen und schroten lassen, und zwar
nicht mehr als die gesetzlich zulässige Menge.

Der Selbstversorger must das Brotaelreide unvermiicht der
Mühle in Säcken einlielern und dabei die Mablknrte überaeben.

Das e'ngelieferte Getreide muß >n der Mühle übertzchlli-tz »nd
reihefolaend nach Einlieferuna vom Müller gelaacrk werden . Müller
dürfen Brotgetreide für Selbstversoraer nur auf Grund der Mahl-
karte in der durch diele bestimmten Art und Menge annehmen und
ausmablen oder verarbeiten . Die V -rou?aabuna der Erzeugnisse
darf nur in der Reihenfolge, wie die Eintieferung erfolgt ist. vor sich
geben. Säumige Abholer hat der Müller , ur schleun-asten Ent¬
nahme schriftlich auszusordern . Aul alle Fälle hat der Müller , be¬
vor andere Selbstversorger befried'gk werden , die zuständigen
iertiuen Erzeugnisse der läuminen Selbstverkonaer abaesockt in der
Müble bereit zu halten , wie dieses überhaupt für die sämtlichen Be-

s stände zur Vorschrift gemacht wird . Eine verau -maliung gegen die
Einlieserung außer der Reitze ist verboten . Die Verau - 'aabünq des

; Mehls darf nur in der 94^ igen oder sonst festgesetzten Ausmotzlung
I Erfolgen. Die Mischung der einzelnen^Mahlungen hat der Müller
i norzunehmen und das gesamte Mehl scDlonge In den Apnoraten zu
I lassen, bis sie fertig vorgenommen ist. Eine vorherige Weanghrne
I oder gar Derausgabuna von Vorschuß-Auszugsmehl an die Selbst-
* verforger oder irgend welche Personen ist streng verboten.

8 3.
Die Selbstversorqerliste ist von dem Kreisausschuß nach dem

vorgeschriebenen Muster zu führen.
8 4.

von Ab- und Zugängen von Personen , die das Recht der Selbfk-
"crsorgnno in Anspruch genommen haben oder nehmen wollen , hat
der Betriebsinhober od»r dessen beauftragter Vertreter binnen
3 Tagen nach ihrem Eintritt dem kreisansichust ich- iitlich anzu-
'elaen. Dir Anzeige ist dem Bürgermeister vorher zur Äegiaubigung
"orzulegen.

. ? 5.
3ti die Selbslversorgerlisie nicht aufgenomnzene Unternehmer

landwirtschaftlicher Betriebe oder Wirtschaftsangchörige werden mit
Brot und Mehl auf Grund von Brotkarten nach den für die ver-
forgungsberechkigte Bevölkerung geltenden Bestimmungen versorgt.
Für sie bars aus den Erntebesiänden des Betriebes Brotgetreide
oder Mehl nicht mehr verwendet werden.

8 6.
Selbstversorger können jederzeit durch eine bei dem Kreisaus¬

schuß abzugebende schriftliche Erklärung die Selbstversorgung mit
Wirkung vom nächsten Selbstversoraungsmonat ab unter der Vor¬
aussetzung aufgeben, daß sich mindestens die auf die Zeit bis zum
13. September 1919 entfallende Menge an Brotgetreide und Mehl
noch in ihrem Besitz befindet.

Sie haben ihren Bestand an den Kommunalverband sofort ab¬
zuliefern und erhalten dann vom Anfang des nächsten Selbstver¬
sorgungsmonats ab Anspruch auf Brot - und Mehlversorgung mit
Brotkarten für sich und die bisher von ihnen versorgten Per¬
sonen.

§ 7‘
Das Recht der Selbstversorgung kann Unternehmern landwirt¬

schaftlicher Betriebe vom Landrat entzogen werden, wenn sie sich
a) in der Verwendung ihrer Bestände,
b) in der Beobachtung der für Selbstversorger erlassenen

Anordnungen,
c) in der Erfüllung ihrer Pflichten nach 8 5 Absatz 1 bis 3

der Reichsgelreideordnung vom 29. Mai 1918 (Reichs-
Gefetzbl. S . 423) unzulässig erweisen, oder

-I) ihre Pflicht zur Auskunfterleilung nach 8 26 Absatz 3 a.
a. O. oder

e) ihre Pflicht zur Ablieferung von Früchten vernach¬
lässigen.

Gleichzeitig mit der Entziehung des Selbstoerforgerrschts kann
d ê sofortige Enteignung der Bestände für die Reichsgetreidestelle
oder den Kommunalverband ausgesprochen werden.

Gegen die Berfügung des Landrats ist Beschwerde zulässig,
lieber die Beschwerde entscheidet der Regierungspräsident entgültig.
Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

8 8.
Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, denen das Recht

der Selbstversorgung entzogen ist, erhalten Brotkarten für den Rest
des Derforgungsjahrss nur in dem Umfang, als bei ihnen noch
Brotgetreide und Mehl nach dem für Selbstversorger geltenden Satze
für den Kopf und Monat gefunden und der Reichsgetreidestelleoder
dem Kommunalverband übereignet worden ist. »

8 9-
Wer Früchte zu Mehl , Schrat. Grieß . Grütze, Flocken und ähn¬

lichen Erzeugnissen in eignem oder fremden Betriebe verarbeiten
will , bedarf hierzu eines Erlaubnisschein « (Mahl - oder Schrokkarte)
nach dem von dem Kreisausschuß vorgeschriebenen Muster.

8 10.
Die Ausstellung der Mahl - und Gchrotkarten erfolgt durch den

Krcisausschuß. Die Karten sind, soweit sie nicht schon bei Aus¬
stellung dem Betriebsivhaber einqchändiot werden, von dem Ge-
mcindevorftand dem Betriebsinhaber nebst einem Sackzeichen sofort
nach Empfang zuzustellen. Der Gemeindevorstand ist verpflichtet,
bei jedesmaliger Zustellung der Karten die Personenzahl der Selbst-
ncrsorger-Familie zu prüfen und dabei festzustellen, ob inzwischen
Ab- oder Zugänge erfolgt sind (88 4 und 6). Aenderungen in der
personenzahi hat der Gemeindevorstand dem Kreisausschuß sofort
schriftlich zn melden.

Der Kreisausschuß ist verpflichtet, sofort bei der Ausstellung der
Karten den Tag der Ausstellung und die Menge der zur Verarbei¬
tung freigegcbencn Früchte in die Selbstversorgerliste einzntragen.

8 11.
Der Selbstversorger ist nur berechtigt, bei demjenigen Betrieb

(Mühle usw.) die ihm belassenen Früchte mahlen , schroten oder sonst
verarbeiten zu lassen, dem er durch den kreisansschuß zugewiesen
ist. Ein Wechsel ist nur mit Genehmigung des kreisausschusses
zulässig. Die Genehmigung darf nur erteilt werden , wenn ein
besonderer Grund zum Wechsel glaubhaft gemacht wird , und kein
Verdacht besteht, daß der Wechsel nur vorgenommen wird , um den
Selbstverbrauch an Früchten der Kontrolle zu entziehen.

8 12.
Auf den Mahl - und Schrotkarten ist der Name des Betriebes

einzutragen , der sich aus der Wirtschastskarte als zuständig zur
Verarbeitung von Früchten für den Selbstversorger ergibt: nur der
auf der Mahl - und Schrotkarte eingetragene Betrieb ist berechtigt,
die Verarbeitung für den Selbstversorger vorzunehmen.

Die zum Betriebe privater Schrotmühlen erforderliche polizei¬
liche Ausnahmebescheinigung wird hierdurch nicht berührt.

8 13.
Mahl - und Schrotkarten dürfen irur soweit ausgestellt werden,

daß der jeweilige Gesamtvorrat des landwirtschaftlichen Betriebs¬
unternehmers an Mehl , Schrot, Grieß usw. seinen Selbstversorger¬
bedarf für höchstens 2 Monate erreicht. Es darf in der angegebe¬
nen Zeit sters nur eine Art Getreide zur Verarbeitung gebracht
werden.

8 14.
Bei der Beförderung der zv verarbeitenden Früchte zu dem

Betriebe , der die Verarbeitung vornehmen soll, haben die Selbst¬
versorger die Säcke mit dem vom Kreisausschuß vorgeschriebenen
Anhängezettel zu versehen , aus dem sich der Inhalt der Säcke nach
Fruchtart und Gewicht sowie Name und Wohnort , die Zahl der
Selbllversorgerpersonen des Selbstversorger ergeben . Der Anhänge¬
zettel ist anzubringen , sobald das Getreide seine ursprüngliche Lage
in dem landwirtschaftlichen Betrieb verläßt , und hat auch während
der Verarbeitung der Früchte an dem Sack zu verbleiben . Bel Ab-
lieserung der hergestellten Erzeugnisse müssen die Säcke aus alle
Fälle wieder niil dem Anhängezettel versehen und dieser von dem
verarbeitenden Betriebe (Müller ) ordnungsmäßig ausgefülll sein.

8 18.
Der Selbstversorger hat dem verarbeitenden Müller gleichzeitig

mit den zu vererbeiteden Früchten die Mahl - oder Schrotkarte zu
übergeben . Ohne Mahl - oder Schrotkarte darf ein Müller Früchte
irgendwelcher Art von Selbstversorgern nicht annehmen . Der
Mühlen -Betriebsinhaber oder Vertreter hat sofort bei Anlieferung
der Früchte und vor Uebcrnahme derselben die Art der in Säcken
anzuiiefernden Getreidemengen gründlich zn prüfen, die Gewichte
in Gegenwart des Selbstversorgers (Anlieferers ) zu kontrollieren,
die Karten und Anhängezettel aus ihre Uebereinslimmung zu prüfen
und sofort, bevor die Annahme der Früchte erfolgt , die Anlieferung
in das Mahlbuch einzntragen und deren Richtigkeit von dem Brin¬
ger bei a Spalte 19 im Mahlbuch bescheinigen zu lassen. Rach Art
und Gewicht nicht stimmende Mengen sind sofort zurückzuweisen
bezw . aus dem Besitz zu verweisen . Nach erfolgter Verarbeitung

ist das Ergebnis an Mehl , Schrot , Grieß , Graupen , Flocken usw.,
sowie an Kle-ie ebenfalls in das Mahlbuch einzutragen. Abschnitt1
der Mahl- und Schrotkarte ist von dem Mühlenbetrieb, nachdem
das Verarbeitungsergebnis in das Mahlbuch (8 16) übertragen ist,
dem Kreisausschuß bis zum Ersten eines jeden auf den Mahlmonat
folgenden Kalendermonats einzureichen: Abschnitt2 ist dem Selbst¬
versorger mit dem Mehl usw. bei Ablieferung sofort zurückzugeben
und von ihm aufzubewahren , bezw. bei besonderem Verlangen und
Empfang einer neuen Karte durch den Gemeindevorstand an den
Kreisausschuß zurückzugeben. Sollte bei Uebergabe einer neuen
Karte die Rückgabe von dem Müller noch nicht erfolgt sein, so hat
der Selbstversorger die betreffende Karte sofort nach Empfang durch
den Bürgermeister an den Kreisausschuß nachträglich durch die
Hand des Bürgermeisters abzuliefern . Bei b Spalte 19 im Mahl¬
buch hat der Abholer die Richtigkeit der Abgabeangaben zu beschei¬
nigen.

8 16.
Der Müller hat das in die Mühle eingelieferte Getreide in der

Reihenfolge der Einlieferung und entsprechend den Eintragungen
in der Mahlliste aus die Mahlgänge aufzuschütten und sodann ent¬
sprechend der Ausschüttung mit den entfallenden Erzeugnissen und
Abfällen abzusacken. Die Bereithaltung zur Abholung der einzel¬
nen Mengen muß jedenfalls gewahrt werden. Die Austchüttung
hat der Müller auf einer in der Mühle aufgehängten Tafel mit
Tag, laufender Nummer der Mahlliste, sowie Gewicht und Art des
aufgeschütteten Getreides genau aufzuschreiben.

Unterlassung zieht die Schließung der Mühle nach sich.
8 17.

Die Müller sind zur Führung eines Mahlbuches nach dem vor-
xeschriebenen Muster verpflichtet. In dos Mahlbuch sind die Ein¬
gänge an Früchten und die Ausgänge an Verarbeitünaserzeugniflen
sowie das Ergebnis der Verarbeitung sofort bei Empfang oder Ab¬
lieferung in Tinte einzutragen.

Der Müller oder Betriebsleiter ist dafür ' verantwortlich, daß
der Ueberbringer der Früchte und der Abholer der Erzeugnisse, die
Eintragung in das Mahlbuch bei a und b, Spalte 19, als richtig be¬
scheinigen.

Eine Abschrift des Mahlbuchs für den Mahlmonat ist dem
Kreisausschuß bis zum Ersten eines jeden aus den Mahlmonat fol¬
genden Kalendermonats von dem Mühlen betriebsinhober nebst den
zugehörigen Mahl - und Schrotkarten einzureichen. Die Richtigkeit
der Abschrift ist durch den Mllhlenbetriebsinhaber am Schluß der
Abschrift zu bescheinigen.

8 18.
Die Betriebe sind zur restlosen Ablieferung der gesamten Er¬

zeugnisse einschließtich der Kleie und allem Abfall an die Selbst¬
versorger verpflichtet . Eine teilweise Ablieferung der Erzeugnisse
darf unter keinen Umständen erfolgen . Kleie darf nicht an Stelle
von Mehl und umgekehrt geliefert werden , auch auf verlangen der
Selbstversorgers nicht. Sofortige Abgabe von Erzeugnissen gegen
überbrachtes Getreide darf , wenn andere Selbstversorger noch mit
dem Empfang ihrer Erzeugnisse durch den Müller rückständigsind,
nicht erfolgen.

8 19.
Die Vereinbarung eines Verarbeitungslohnes insbesondere

eines Mahllohnes in der^Art , daß als Entgelt für die Verarbeitung
statt eines Geldbetrages die Hingabe eines Teiles der zur Verarbei¬
tung übergebenen Früchte oder der daraus hergestellten Erzeugnisse
festgesetzt wird, ist unzulässig. Ebenso ist es unzulässig, dem Be¬
triebe die Menge an Früchten oder Erzeugnissen zu überlassen, die
er bei der Herstellung der etwa vereinbärtn Pflichtmengen von
Erzeugnissen erübrigt (Schwundersparnisse). Letztere sind unver-.
züglich an den Kommunal -Berband abzuliefern.

8 20.
Fertige Erzeugnisse an Mehl usw . dürfen von einem Betriebe

gegen unverarbeitete Früchte der Selbstversorger nicht umgetauscht
werden.

Die Ersparnisse, die bei Anrechnung einer festen Schwundmenge
(Berlustprozente) durch mehr Ausbeute erzielt werden, sind monat¬
lich dem Kreisausschuß nach Art und Gewicht anzumelden und ihm
unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.

8 21.
Erweist sich der Inhaber oder Leiter eines Betriebes in der

Befolgung der Pflichten, die ihm durch diese Verordnung auferlegt
sind, unzuverlässig, so kann sein Betrieb auf Anordnung des Land¬
rats durch die Ortspolizeibehörde geschloffen werden.

8 22.
Früchte , die der Unternehmer eines landwirischafilichen Be¬

triebes oder Müller entgegen dieser Anordnung zu verwenden sucht,
sowie alle Erzeugnisse , die unbefugt hergestellt oder in den verkehr
gebracht werden , kann der Kreisausschuß ohne Zahlung einer Ent¬
schädigung zu Gunsten der Reichsgetreidestelle oder des von ihr be-
zcichneten Kommunalverbandes für verfallen erklären. Der Kreis¬
ausschuß kann schon vor der Verfallerklärung die zur Sicherstellung
solcher Vorräte erforderlichen Anordnungen treffen. Die mit einem
Ausweis versehenen Ueberwachungsbeamten der Reichsgetreide¬
stelle und des Kreisausschusses oder die sonstigen Ueberwachungs-
personen der Reichsqetreidestelle und des Kreisausschussesoder die
sonst beauftragten Ueberwachungspersonen sind berechtigt, durch
mündliche Erklärung gegenüber dem Betriebsleiter und Müller
oder deren Vertreter , bis zur endgültigen Entscheidungdes Kommu¬
nalverbandes jede räumliche oder sachliche Veränderung an derar¬
tigen Vorräten vorläufig zu untersagen bezw. die Bestände dem
Kreisausschuß sofort zuzuführen.

Gegen die Verfügung und Anordnung des Kreisausschusses ist
Beschwerde zulässig . Ueber die Beschwerde entscheidet der Regie-
rungsvräsident endgültig . Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

Den Ueberwachungsbeamten find bei Revision der Mühlenbe¬
trieb und die zugehörigen Betriebs - und wohnräume des Besitzers
fr ei willigst zu zeigen und nach Erfordernis Hilfe zu leisten. Auch
sind ihnen entsprechende Wagen und hilsswerkzeuge freiwillig zu
stellen. Der Müller oder fein Vertreter hat wahrheitsgetreue An¬
gaben zu machen. Zur Berechnung und Prüfung des Mahlbuches
ist den Ueberwachungsbeamten ein Wohnraum , etwas abseits ge¬
legen vom Mühlengeräusch, zur Verfügung zu stellen. Bei kalter
Iaherszeit ist der Raum zu Heizen. Es ist Pflicht des Müllers , je
einen Abdruck dieser Verordnung im Mühlraum selbst und am Ein¬
gang . von außen geschützt gegen Regen , zu jedermanns Einsicht
aufznhängen . Der Mühlenbetriebsinhaber hat sich mit den Vor¬
schriften der Reichsgetreideordnung vertraut zu machen. Die Be¬
stimmungen hierin sowie die Ausführungsbestimmungen sind von
ihm zu beachten.

Ebenso hat er den von dem Kreisausschuß im Laufe des
Selbstoersorgerjahres gegebenen Anordnungen genau Folge zu
leisten. ^



Nt. 369.§ 23.
Die Selbstversorger hoben die ihnen durch Mahl- oder Schrot¬

karte zugestandene Verarbeitungszeit genau einzuhalten und dafür
zu sorgen, daß die Erzeugnisse bis zum Endtermin der angegebenen
Verarbeitungszcit aus der Mühle entnommen sind, andernfalls die¬
selben bei Auffinden gelegentlich einer Revision nach der angegebe¬
nen Zeit als verfallen erklärt werden. Die Müller oder Beauf¬
tragten sind für nicht rechtzeitige Erledigung mit haftbar, haupt¬
sächlich auch dann, wenn sie nicht dnfiir gesorgt haben, daß der
Selbstversorger seine Bestände at>s den, Mühlenbesitz rechtzeitig ent¬
nommen hat.

8 24.
Für die Oel- und Fettgewinnungzur Volksernährung haben

die Müller die in ihre Mühle eingelieferten Getreidemengen zur
Entkeimung sachgemäß zu bearbeiten und die anfallenden Keinre
regelmäßig monatlich an den Kriegsausschuß für Oele und Fette
in Berlin durch die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse für
Deutschland, Filiale Frankfurt a. M., abzuliefern. Anzeige über
Durchführung und die abgelieferten Mengen hat mir der Müller
allmonatlich' vom vornusgegangenen Mahlmonat bis zum ersten
eines Kalendermonats schriftlich vorzulegen. Nichtbesolgung hat
die Entziehung der Mahlaufträge und Schließung der Mühle zur
Folge.

8 25.
Für alle in dem Mühlenbetrieb vorkommenden und sich auf

diese Verordnung oder die Reichsgetreideordnung beziehende Zu¬
widerhandlung ist der Müller haftbar, selbst dann, wenn er wäh¬
rend seiner Abwesenheit oder einer sonstigen Verhinderung eine
seinem Hansstand oder Geschäftsbetrieb'ungehörige andere Person
beauftragt hat. Ebenso ist der Selbstversorger, wenn er seine Be¬

stände unrechtmäßig oder unvoischriftsmäßlg durch eine andere
Person in die Mühle einliefern oder abholen läßt, haftbar.

8 26.
Zuwiderhandlungen gegen die in dieser Verordnung den

Selbstversorgern und Betrieben (Müllern) auferlegten Pflichten
werden nach§ 80 Abs. 1 Ziffer 12 der Reichsgetreideordnung vom
29. Mal 1918(R. G. Bl. S . 425)  mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.' Der versuch ist strafbar.

Reben der Strafe kann auf Einziehung der. Früchte oder Er¬
zeugnisse erkannt werden, auf die sich die strafbare Handlung be¬
zieht, ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht, soweit
sie nicht gemäß8 21 für verfallen erklärt sind.

8 27.
Ist eine der im § 21 bezeichnten strafbaren Handlung gewerbs-

oder gewohnheitsmäßig begangen, so kann die Strafe auf Gefäng¬
nis bis zu 5 Jahren und Geldstrafe bis zu 100 000 Mark erhöht
werden. Neben Gefängnis kann auch aus Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.

8 28.
Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung in

Kraft. Mit demselben Zeitpunkt tritt die Verordnung betreffend
Verbrauchs- und Mahloorschriften für Selbstversorger vom 20. Sep-
lember 1917 außer Kraft.

Wiesbaden,  den 15. Juli 1918.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

I .-Nr. II . Körnst. 4732.

Dekanntmochling.
Bekr.: Sammlung von ölhaltigem Unkraut.

Das ölhaltige Unkraut, wie Hederich und Ackersenf, kann dein,
Dreschen ausgesondert werden und wird solches in reinem Zu¬
stande zu den gesetzlichen Höchstpreisen von der Landwirtschafilichen
Zentral-Darlehnskasse für Deutschland in Frankfurt a. M. zu 52
Mark für 100 Kg. Hederich und 14  Mark für 100 Kg. Ackersenf
übernommen. Die Ablieferung kann an den zuständigen Unter¬
kommissionär der Landwirtschaftlichen Zentraldarlehnskasse oder
direkt, an das Raiffeisenlagerhaus' Eamberg (Nassau) erfolgen,
worauf die Bezahlung sofort vorgenommen wird.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, für orts¬
übliche Bekanntgabe Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 19. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisaüsfchusfes.

I .-Nr. 1t. K. 3417. von Heimburg.
Nr. 370.

Bekanntmachung.
Der Mctzgenneifter Julius Ullrich aus Biebrich ist von mir als

Untertommissionär für den Getreideauskauf aus der Ernte 1918 in
Biebrich bestimmt und ersuche ich die Getreidebesitzer, mit ihm in
Verbindung zu tretest bezüglich der sofortigen Getreideabgabe bei
und nach dem Ausdrusch.

Wiesbaden, den 19. Juli 1818.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Nr. I i. Körnst. 4838. von He i m b u r g.

-

Die Kriegslage.
Der Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 23. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Englische Abteilungen stießen an vielen Stellen der Front
gegen unsere Linien vor: sie wurden abgewiesen. Die Artillerie¬
tätigkeit lebte am Abend wieder auf.

heeresgrupe Deutscher Kronprinz.
An den Kampffronten trat zeitweilig Ruhe ein.
Südlich der Aisne Hai der Feind insolge schwerer Verluste seine

Angriffe gestern nicht mehr erneuert. Auch der Artilleriekampf hat
hier an Stärke nachgelassen.

Beiderseits des Ourcg und zwischen Ourcq und Marne führte
der Feind fast in allen Abschnitten heilige Teilangrifse; sic wurden
abgewiescn. Südlich des Ourcq brachte ihn unfer Gegenstoß zum
Scheitern.

Feindliche Abteilungen, die beiderfeils von Jaulgonne in
unsere Vorpostenstellungen eindrangen, wurden im Gegenangriffs
an den Fluh zurückgeworfen.

Oertliche Kämpfe südwestlich und östlich von Reims.
Gestcry wurden 52  feindliche Flugzeuge und 4 Fesselballone

abgeschosfcn.
Leutnant Loeivenhardt errang seinen 42. und 43., Leutnant

Billik seinen 28., Leutnant Bolle feinen 25. und Leutnant Pipcarö
feinen2». und 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Oe? Tauchbooikrieg.
Wba Berlin,  22 . Juli. Der amerikanijche Truppenkrans¬

portdampfer„Levladon", der frühere Dampfer der hamburg-
Amerika-Linie „Saterland", 54 2S2 Drutto-Regifter-Tonnen, ist am
20. 3uli an der Rordküste von Irland versenkt worden. Der Chef
des Admiralstabes der Marine.

Wba Berlin,  23 . Juli. Durch unsere im Sperrgebiet des
Mittelmeeres operierendenU-Boote wurden drei wertvolle Dampfer
und ein Segler von rund

19000 Bruttoregisterkonnen
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Die Amerikaner im Feuer.

Wb Berlin,  23. Juli . Außer Senegalesen haben die Fran¬
zosen bei Fortsetzung ihrer Angriffe zwischen Aisne und Marne zum
ersten Male Amerikaner in verhältnismäßig größerer Menge auf
die Franzosen verteil: als Kanonenfutter eingesetzt. Die Schwarzen
wie die amerikanischen Hilfslruppen wurden. in dichten Massen
gegen die deutschen Linien vorgelrieben. Sie müßten den Einsal;
mit einigen zehnrausend Tolen, Negern wie Amerikanern, bezahlen.
In teilweise 18 Wellen Tiefe griffen sie an. Eine Welle nach der
anderen brach in dem deutschen'Artillerie- und Maschinengewehr¬
feuer zusammen. Auch an dem folgenden Tage erneuerten sie bis
zu sieben Mal immer wieder ihre Angriffe. Ihre Kraft erlahmte
immer mehr. Am drüten Tag der Offensive begann die ameri¬
kanische Infanterie bereits beim ersten Ansturm zu stocken und sich
hinzuwerfen, sobald nur das deutsche Artilleriefeuer einsetzte.
Dauerte das Feuer länger, so ging sie eiligst zurück, sodaß
der Angriff sich stellenweise in eiliges Zurückfluten verwandelte.
Vielfach stand die deutsche Infanterie aus ihren Gräben auf und
empfing die Amerikaner mit einem stehend freihändig abgegebenen
Schnellfeuer. Bei dem Angriff am 21. Juli gerieben amerikanische
Bataillone der.2. Division, die in der Schlucht von»Pisigyeur heran-
rückten. in das Fcuxr deutscherM -chinengewehne, die von der >
Zuckerfabrik von Noyant aus die Schlucht bestrichen. Sie machten
sofort kehrt und fluteten eiligst zurück. Besond ns ernste Verluste
erlitten die Amerikaner in 'den schweren Kämpf >n des 19. und 20.
Nach Aussagen von Gefangenen sind einzelne Regimenter aufge¬
rieben. Nor allem die Offiziersverluste sind furchtbar. In dem
Bestreben der Obersten Heeresleitung der Entente, Erfolge der
Amerikaner herauszustreichen oder zu erdichten, liegt eine durch¬
sichtige Tendenz.

Wenn das amerikanische Volk Kenntnis -erhält, wie seine Söhne
auf fremder Erde für fremde Menschen verbluten müssen, würde
die künstlich angefachte und auf unwahren Behauptungen ge¬
gründete Kriegsbegeisterung bald zunichte werden,

Anscr neuester Gerner.
Reuter meldet aus Tegucigalpa: Die R e p u b l i k H o n d » r a s

erklärt, daß sie sich im Kriegszustände mir Deutschland befinde.*
Man kann unsere Gegner schon bald nicht mehr zählen, abex

wenn wir uns nicht irren, ist dieses die 25. Kriegserklärung an uns.
Der Eintritt aller jener Republiken in den Krieg mutet ja, wenn
man sich das gigantische Ringen im Westen vor Augen führt, elwas
komisch an. Immerhin b'eibt zu beachten, daß England einen wob!-
überlegte» Pian zielbewußi venfvlgt, einen Plan , der erst im Frie¬
den, wenn der beabsichtigte Wirtschaftskrieg den Wafsenganq ab¬
löst, zur Reife kommen Der Ansgang der Kämpfe im Westen
wird aber auch hier tonangebend sein.

Die Erschießung des Exzaren.
Wb Moskau , ' 22.  Juli . Wie Flüchtlinge aus dem Ural er¬

zählen, sind die Tjchecho-Stowaken für die Erschießung des Zaren
indirekt verantworkstch. Agenten von ihnen ließen die-Sowjetregie-
runD in Jekaterinburg iin Aufträge der Entente-Organisation in
Sibirien wissen, der Zar solle befreit werden, um an die Spitze der
Bewegung gegen die Bolschewiki in Sibirien gestellt zu werden.
Der Sowjet in Jekaterinbura ließ sich bedauerlicherweise in diese
Falle locken und beschloß die Erschießung des Zaren, -da er fürchtete,
ihn nicht mehr nach einem Orte bringen zu können, der von de»
Tschecho-Slowaken nicht gefährdet war. Der Entente bleibt dadurch
das Kopfzerbrechen darüber erspart, wc,s sie mit der Person des ihr
früher verbündeten Herrschers beginnen sollte, dessen Existenz ihre ;
jetzigen Pläne in Rußland nur hätte stören können.

Wb M o s ka u , 23. Juli . Die heutige Nummer der „Prawda"
feiert die Erschießung des Zaren. Die Gebete der Priester, dis für
feine Gesundheit beteten, könnten ihn nicht mehr auferwecken.
Nikolaus TI. fei eine klägliche Figur aemesen, der Träger einer
fürchterlichen Reaktion und auch Schuld, am Kxiege. Ban zwei
Seiten sei er mit dem Imperialismus der Näuberstaateu Europas
verbunden gewesen. Dort werde man über Ihn weinen.

Aeber 260  Oinksso-'«alrtzvolvliortfsre erschossen.
Wb Berlin,  23 . Juli . Nach einer Mitteilung Tschitscherins

an den kaiserlichen Geschäftzbräger sind dir zum 19.' Juli mehr als

Das Ll-Voot-Ergebni's des %ml
Wba Berlin,  23. Juli . 3m Monat 3uni sind insgesamt

521000 Brutts-Register-Tonnen
des für unsere Feinde nutzbringenden Aondelsschisssraumes versenktirord-i' .

Der ihnen' -,er Vc-nigung flehende WeUhandelsschlfssraum ist so-
m'koll/ 'n durch kriegerische Maßnahmen seil kliegsbeginn um rund
18 2 51 03 0 L r u tI o - R e g i stc r - T o n n e n verringert
worden.. H . tson  sind rund 11 175000 Brutlo-Register-Tonnen
allein Verluste.der englischen hLndclsstotie.

liech den inzwischen genwchien Festst.Hungen sind im Monat
Mai cribcr den seiner Zeit bekannt gegebenen Verlusten der scind-
l'chen oder >w Dienste unserer Gegner sahrrndrn Hondelsichisse noch
w: tere ?-ch'sst von rund 4 8 00 C Sr ul lo Register-
Tonnen  durch kriegerische Maßnahmen schwer beschädigt in feind¬
liche hüsen eingebracht morden/

D:r Lhef des Admiralstabcs der Marine.

200 Linkssozialrevolutionöre, die an der Ermordung des Grafen
Mirbach und an dem Ansstand gegen die Sowjetsregierung be¬
teiligt waren, erschossen worden. Hierunter befinden sich
Alexandrowitsch, ehemaliger Gehilfe des Präsidenten der außer¬
ordentlichen Kommission, welche die Verschwörung gegen den Grasen
Mirbach leitete. Mehr als 100 Beschuldige wurden verhasiet.

Des Ebaos in Rußland.
Zu dem am 18. Juli eröffneten Monarchistonkongreß ganz Ruß¬

lands waren Abgeordnete aus Moskau tmü Petersburg, darunter
auch viele Dumanbgeordnete, hier singe,rossen. Das, ursprüng¬
liche Programm des Kongresses: Organisation von Ortsgruppen
in der ganzen Ukraine und in Rußland. Wiederherstellung der
Monarchie und Wiedervereinigzin.g der Ukraine mit Rußland ist
durch den Tod des ehemaligen Zaren sehr erschwert worden.

Die Gesundheit des Thronfolgers ist völlig gebrochen, fein
Ausruf zum Prätendenten wäre eine unpopuläre totgevorene Sache,
ganz abgesehen davon, dag sein Aufenthaltsort unbekannt ist,
Großsürst Mich oel ist wegen feiner Flucht ins Lager der Slowaken
als Eroßprinendsntunmöglich. Die übrigen Romanows f:,'b nicht
hervorgeue.cn oder den rechlen Monarchisten Paneieu nicht ge¬
nehm, außer R/olajewnsch, der aber schon zu alt und auch zu sehr-
kackxromitiiert ist. Da die monarchistische Bewegung in der letzten
Zeit einen starken Anhang an der durch die Demagogie und dem.
Druck der unteren Volksklassen betroffenen Intelligenz, und im
Mittelstand gewonnen hat, ist der Tod des früheren Zaren zweifel¬
los eine Erleichterung für die Sowjet-Regierung.

Kleine Mitteilungen.
Ein deutsches Tauchboot bei Boston.  Reuter

meldet aus New Port : Ei>: Unterseeboot beschoß am Sonntag in
der Bucht von Eap Cod (bei Boston) einen Schlepper mil drei
Barken. Ein Wasserflugzeug beschoß das' Unterseeboot. Verluste
waren nicht zu verzeichnen.

n/Wü Bukarest.  23 . Juli . Aus Jasiy wird gemeldet: Der
Minister des Asuüern der Ukraine hat nach Jassy einen Conder-
kurier. mit einer Nom gesandt, in der die Wiederaufnghme der
diplomaii chen Beziehungen zwischen Rumänien und der Ukraine
verlangt wird. Tie Ukraine ernannte über dies einen Konsul in
Kiichinew. Dies bedeutet nach der Auffassung rumänischer Blätter,
Laß die Ukraine die Bereinigung Bcssarabiens mit Rumänien an¬
erkannt hat.

Tages-Rurr-schau.
Wb Berlin, 22. Juli . Reichskanzler Dr. Graf von Hertliug ist,

wie heute aus dem Großen Hauptquartiermitgeteilt wird, von einer
leichten Erkrankung genesen' und hat die Führung seiner Amtsge-
ichäfte im vollen Umfange wieder ausgenommen.

Die Kühlmann-Legcnde. Vor einiger Zeit wurde durch Havas
eine Meldung des Pariser „Tcmps" aus London verbreitet, nach
der ein enger Freund des Herrn von Kühlmann erklärt habe» sollte,
Herr v. Kühlmann fei überzeugt, der deutsche Geueralstab werde
niemyls einen entscheidenden Sieg erringe». , Dazu hat Herr v.
Kühlmann der „Nordd. Allg. Zig." mitgeteilt, daß er keinen engen
Freund in London besitze, der dem Berichterstatter des „Temps"
derartige Mitteilungen 'machen könnte. Abgesehen davon glaube
er nicht, daß enge Freunde von ihm derartigen Unsinn verbreiten
wurden. Im übrigen bemerkt der frühere Staatssekretär, daß er
nicht beabsichtige, die Zeit der Ruhe, die er zunächst in Bayern zu
genieße» gedenkt, damit auezüsllllen. der Legendonbrldung, welche
sich bezüglich seines Abganges und seiner künftigen Absichten bereits
in lebhafter Weise bemerkbar macht, enttzegenzutreten. Zu diesen
Legenden gehört ebensosehr die zuerst in einer sächsischen Zeitung
aufgetnuchie Behauptung, Herr o. Kühlmann habe durch seinen
'Abgang eine Rea/rilyaskrise veranlassen wollen, wie auch die Mit¬
teilung einer holländischenZeitung, er beabsichtige' sich in Holland
niederzulasseiu, um dort -eine neue Ehe einzugehen.

Oesierrsich-Ltngarn.
Die Demission des Kabinetts ci»zgenommcn.

Wb W i e n , 22. Juli . Abgeordnetenhaus. Am Schluß der
S/ui ’g teilte Präsident Groß mit, daß Ministerpräsident Dr. Ritter
v. Seidser,u.nd die ganze Regierung ihre Entlassung gegeben habe,
daß die Entlassung angenommen wurde (Beifall bei den Tschechen),
und daß die Regierung mit der Fortführung der Geschäfte betraut
wurde.

Zum Tode des Lizaren Aikolaus.
lieber das Drama im Leben des Zaren, das am l l März des

vorigen -Jahves mit der erzwungne-, Abdankung seine:i gewalt¬
samen Anfang-nahm, ist nun endgültig der Bvriwng gefalle».
'Nikolaus Romanow, der ei- lligr mächtige Selbstherncher aller
Reußen, ist nicht mehr. In Jc .-ateriueMu-rg auf der Fahrt nach
einem neuen „sicheren" Aufenthaltsort ist er einer Kugel zum Opfer
gefallen. Schon elnv.al war. wie erinnerlich, .vor Monatsfrist das
Gerücht von der Ermordung des ehemaligen. Zaren zu uns ge¬
drungen. Jetzt ist cs zur Gewißheit geworden. Damit hat sich ein
Geschick vollendet, das von Größe und Macht eines der glänzendsten
Throne dieser Welt über die Lerdannungsorte und Gefängnisse

von Zarskoje Selo und Tabolfk durch tiefste Erniedrigung zum
elenden Tode unaufhaltsam hinab seinen Weg nahm. Das Brio,
das der gewesene Zar in der Geschichte uns darbieiet, ist wie seine
ganze Persönlichkeit und sein Eharakrerz: sr.mmengcsetzt aus wider¬
sprechenden Einzelzügen, untckr'dki'reN'krankhafte, schwäche und B.ru»H
ralität, Größenwahn und Blutdurst. Schlichrer: heil-und Eigene
dunkel in wirrer, grotesker Abwec!selu'.'g ln-:vorn achev. Wir kann'
er da Wunder nehmen, daß' d 'zcr in-jelösländitze'Charakter im]
Lause der Jahre immer mehr i ; ö mehr zum, Spiel null de:, wie
Zweifellos festjteht, unter Englands politischen Einfluß handelnden,
ehrgeizigen Großsürstenvartei und der woht auch im britischen Sold
stehenden korrupten HösliNgskamarilla wnnüe. 'Drnnpch ist das:
Schicksal Nikolaus II . nicht unverschukdet. Er hak dadurch, daß-
er die ein Jahrhundext asten Freundschaftsbande mit dein preu¬
ßischen Königshaus schmählich zerriß und dem Drängen der groß¬
russischen Kriegstreiber willensschwach nachaab, mit den.surckstbären
Weltenbrand entfachen helfen und sein Land an den Rand des Ab¬
grunds gebrachst Er hat das gefährliche Spiel um Szepter und
Krone leichtfertig begonnen und — verloren,"und mußte es nun mit
seinem Leben bezahlen.

Wir wollen diesem so überaus kläglichen Schicksal des einst so
Mächtigen ein menschliches Mitgefühl nicht vorenthalteu. Aber
wir dürfen dach nie vergessen, daß es einmal in seiner Hand ge¬
legen hat, uns und ganz Europa die blutigen Geschehnisse dieses
unheuersten Krieges aller Zeiten zu ersparen. Dennoch verdammen
wir die Hand, die sich an einem wehrlosen„Bürger", als der der
Zar feit seinem Sturz ja anzusehen war, vergriff: verdammen die
rohen Gewalttaten eines Terrors, dem erst kürzlich auch unser
Gesandter Graf Mirbach zum Opfer fiel: und die Tat erregte
mit Recht unseren Abscheu, muß das Entsetzen der ganzen Welt
erregen.

Nur in England scheint man anderer Ansicht zu sein. Man
lese nur einmal die eigenartig gleichgültigen, ja fast efVie verhaltene
Befriedigung ausdrückenden Aeußcrungen, die die englische Presse
vor knapp einem Monat beim ersten Auftreten von dem Gerüchte
eines Zarenmordes ihren Lesern vorsetzte. Es hatte ganz den An¬
schein, als wollte man dort ändeuten, daß ihnen „b.iefer.Mann sthr
gelegen starb". Und was hat England zur Rettung seines Ver¬
bündeten, der in seinen Diensten unterging, überhaupt getan? Erst
benutzte man den Zaren als geeignetes Werkzeug und Helfershelfer,
um dis eigene Schuld der Brändskistung am Weltgebäude von sich
ob’ r.'ä! dann, als er in.Not kam und in Todesangst von feinen
einstigen Freunden Hilfe erbat, gab man ihm keine Gelegenheit,
das rettende Asyla::, dem Jiiselretch zsi'ctrcichcn, obwohl Nikolaus
Romanow häufig den Wunsch laut werden- ließ. England als „Gast"
aufsuchen zu dürfen und seiner Zeit 'Krrenski sich sogar einmal zu
einer „Aurlieferrivg" bereit erklär! haben soll. Jetzt hat sich das
Schicksal des emjun'als macblgekrönlen Freundes Albions grausig
erfüllt. England, das ihn allein hätte retten können, aus Pflichten
der Dankbartei, heraus hätie retten müssen, hat ihn kaltherzig
seinem grausigen Geschick überlassen.

Mffauische Fachnchien.
höchst. Unsere Wasserversorgung ist seit Samstag in eine ge¬

regelte Ordnung gekommen, die, wenn sie auch gegenüber dem ge¬
wohnte» Ueberfiüß eine Schmölerüng für die Einwohnerschaft be¬
deutet, die Wassernöt als erträglich erscheinen läßt. Die Sicherheit,
daß jetzt täglich von 9—11 Uhr das Wasser!n der Leitung läuft, ist
eine große'Beruhigung und hiist den tzausfrai'.e» über die größte
Not hinweg, da jede in dieser Zeit sich genügen!) Vorrat für den
Hausbedarf sichern kan». Jnfolgedcssc» sind die Wanderungen zu
den verjchiedeuen Brunnen in der Stadt schon stark zurückgegangen
und das „Röhrbrünnchen" am Main, das' in den ersten Tagen ein
viel besuchter Helfer in der Not war, fließt an vielen Stunden des
Tages wieder in gewohnter Ruhe und Einsamkeit. Auch die durch
die Stadt fahrenden Wasserwagen, bereu Zahl durcb leihweise
Ueberlassung von weiteren sechs Wagen und der zugehörigen Be-
fpannuyg durch militärisch,e Stellen und durch die Stadt Frankfurt
auf 9 erhöht werden konnte, haben weniger Zuspruch als an den
ersten Tagen. Glücklicherweise ist die grüßte Hitze anscheinend vor¬
über, sodaß auch dadurch eine Milderung des Wasserbedarfs ein-
getretcn ist. Für den Fall eines Brandausbruchswerden sofort
die verseuchten Brunnen an die Leitung ongeschlossen werden, so¬
daß für die Bckämpsung eines Brandes Wasser in der gleichen
Menge wie früher zur Lersügung stehen würde. Die an einigen
Stellen der Stadt sich zeigende Trübung des Wassers ist gesund-
heiilich durchaus unbedenklich. Es handelt sich um Eifenbestaud-
teile, die sich in den Leilungsrohren zufolge deren außergewöhn¬
licher Beanspruchung loslösen. Wenn die Einwohnerschaft auch in
den nächsten Tagen sich der größten Sparsamkeit im Gebrauch des
kostbaren Naß befleißigen muß, so liegt zur-Zeit kein Grund zu
Beunruhigungen mehr- vor, und die wenigen Tage, an denen der
unnormale Zustand nach ertragen werden muß, werden bald der
Vergangenheit angehören.

höchst. Am Main war Sonntag ei» Zeppelin-Karussell aufge¬
stellt, das sich eines derart starkcn̂Besuches zu erfreuen hatte, daß
manche„Mitfahrer" bis zu zwei Stunden warten mußten, ehe sie
an die Reihe kamen. Beim nächsten Mal ist dem Unternehmer die
Verausgabung von „Karussellkarten" zu empfehlen.

Frank,url. 23. Juli . Die heutige Ctadtverordnetenptzung be¬
schäftigte sich in mehrstündiger Tagung mit zwei wichtigen' ,Fragen¬
der Bekämpfung der Wohnungsnot>uid der Fortbildungsschulfrage.
Zur Beschaffung von Kleinwohnungen sollen städtische Gebäude hcr-
gcrichket'wenden. Ein sozlMemokrakischer Antrag fordert die
Dienstbarmachung aller versiUvären öffentlichen Gebäude für diese,
Zwecke, während ein nationalliberalcr Antrag dahin ging, die zahl¬
reichen Gasthäuser und großen Geschäftshäuser für EiNtzebnieter be¬
reit zu stellen. Der Magistrat hat sich ebenfalls bereits mit diesen
Fragen beschäftigt, will aber außerdem noch alle größer-n Luxns-
wohnungev, die bisher nicht vermietet würenf zwangsweise der
Wohnungsbeschaffung dienstbar machen. Die wichtigen Vorlagen
und Anträge, die tief in das Frankfurter Wohnungswesen ein¬
schneiden, gingen dem Hochbau-Ausschuß zur weiteren Beratung
zu, — Das neue Orksstatut für das Fortbildüngsschulwesen sieht die
Einbeziehung der Arbeiterinnen in den Schulzwang vo:. Die Ma-
gistratsvvrlage über dis Befreiung der jungen Leute mct dem ,'.Ein-
jährigrn,Zeugnis" van der Fortbtldungsschülpflich! fand bei den Fort-
schriltlern und Sozialdemokraten scharfe Gegnerschaft insofern, als
diese erklärten, daß diesen Leuten eine gediegene facklicke Ausb!l- t
düng in den Fortbildungsschulen sehr nötig sei. Aller Wahrschein¬
lichkeit nach wird de»mach das Einjährigen-Vorrecht beseitigt wer- j
den. Die Vorlage wurde den zuständigen Ausschüßen überwiesen, i



Die Seeminmsbrmut.
■ Ein deutscher Seeroman von G . E l st e r.
[ (11. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
»t Wie lange er aus dem einsamen Felsen gesessen, er wußte es
nickt. Plötzlich hörte er eine sanfte , weibliche Stimme hinter sich
sagen: Verzeihen Sie , wenn ich störe , HerrBahnsen.

jF Er wandte sich um und sah in das ernste , teilnahnisoolle Gesicht
--rau Helenes . Ihr Gatte stapd einige Schritte zurück. Henning
erhob sich. Er vermochte nicht zu sprechen . Frau Helene streckte
-hm beide Hände entgegen .'

P Mein armer , junger Freund , sprach sie sanft und ihre blauen
Augen füllten sich mit Tränen . Kann Ihnen herzliches Mitleid
einigen Trost bringen , so finden Sie es sicherlich bei uns.

f ' Die sanfte Stimme drang ihm zu Herzen und schnrolz die harte
Uinde des trotzigen Schmerzes . Er ergriff die Hände Helenes,
beugte sich über sie und ein Tränenstrom erleichterte sein Herz . Ver¬
zeihen Sie , stammelte er , es ist unmännlich , — aber ich kann eben
nicht anders!
e Weinen Sie sich aus , sagte sie milde , während ihr selbst die
Tränen über die Wangen perlten . Wir verstehen und würdigen
Ihren Schmerz , — aber es ist ja noch nicht alle Hoffnung verloren.
Er machte eine schmerzlich abwehrende Bewegung . Herr Weferling
trat näher und legte ihm die Hand auf die Schulter . Verzweifeln
Sie nicht, lieber Freund , sagte er ernst . Solange wir keine ganz
bektinxnte Kunde haben , dürfen wir die .Hoffnung nicht aufgeben.
Das Schiff scheint freilich in der Tat gestrandet zu sein, aber da die
Wrackstücke hier angstrieben wurden , kann das Unglück nicht weit
von uns geschehen sein . Nun finden sich so viele kleine Inselchcn
und Felseneilande hier herum , daß die Möglichkeit gegeben ist, die
Mannschaft des Schiffes habe sich aus eins dieser Jnselchen gereitet.
Freilich, die meisten dieser Eilande sind nichts als nackte Felsen , aber
sie können doch eine Zeitlang als Zufluchtsort dienen . Wir wollen
morgen gleich unsere Nachforschungen beginnen , heute dürfte es zu
spät geworden sein.

>; Wie sollen wir das anstellen ? seufzte Henning . Die Dampf¬
jacht ist nicht seetüchtig , es dauert mehrere . Tage , um sie wieder , in¬
stand zu setzen. ,

Wir nehmen ein Segelboot , entgegnete Herr Weferling . Meine
„Helene" — so habe ich mein Boot getauft — ist eine rasche Seg¬
lerin . ich hgbe schon pst weite Fahrten mit ihr gemacht.

Wie soll ich Ihnen danken für alle Liebe!
I Nichts von Dank , mein junger Freund ; wir wollen hoffen , daß
unsere Nachforschungen von Erfolg begleitet sind. Und nun
kommen Sie mit uns , fassen Sie neuen Mut ! Wir wollen diesen
Abend alles bereit machen und morgen , wenn Sie gekräftigt sind,
fahren wir los , vielleicht dem Glück entgegen,

s Henning war tief gerührt u . folgte ohne Widerstreben . Als man
zu Hause anlnngte , hätten sich die Kinder schon zur Ruhe begeben
und auch der Herr Sekretär hatte sich auf sein Zimmer zurückge¬
zogen. So nahmen die Ehegatten und Henning allein auf der
Veranda Platz . Nur in der Ecke saß der alte Theising bei einer
Flasche Wein , sein Pfeifchen schmauchend . Henning vermochte nur
wenig zu essen. Frau Helene quälte ihn auch nicht , sie wußte wohl,
daß man in solcher Stimmung für Speise und Trank nicht aufgelegt
ist. Man saß , nachdem der Tisch abgcräumt war , eine Weile
schweigend beisammen . Die Herren rauchten eine Zigarre , Frau
Helene hatte die Hände im Schoß gefaltet . Der Abend war schnell
hereingebrochen . Der letzte Schein der untergehenden Sonne ruhte
schimmernd auf der See , dessen gleichförmige Melodie rauschend und
flüsternd vom Strande heraustönte . Nachtvögel durchschwirrten die
dunkle Luft , bunte Falter sammelten sich um die Lampe , welche der
schwarze Diener entzündet hatte . Flimmernd leuchteten die Sterne
am dunklen Himmel , leuchtend stand das Sternbild des Kreuzes am
südlichen Horizont.

Das Leben ist nicht immer leicht, Hub Herr Weferling nach einer
Weile an . Wenn Sie mich jetzt so fröhlichen Gemüts hier sitzen
sehen, so glauben Sie wohl nicht , daß ich einst schwer zu kümpsen
hatte , ehe ' ich mich auf diese einsame Insel rettete . Ich kam als
junger Kaufmann nach Kalifornien , fuhr er nach einer Pause fort,
der Himmel hing mir voller Geigen und ich glaubte , es könne mir
nicht fehlen . Aber Jahre lang habe ich schwer gearbeitet , um mich
nur über Wasser zu halten . Und was habe ich alles getrieben ! Ich
bin Goldgräber gewesen , ich bin Heizer und Kohlenträger auf
Dampfern gewesen , ja , ich habe den Leuten auf der Straße die
Schuhe geputzt ! Und wer weiß , ob ich nicht schließlich doch noch
untergeg 'ange 'n wäre , wenn ich meine liebe Helene nicht kennen ge¬
lernt hatte.

Aber Wilhelm , mahnte die sanfte Frau « das kann doch Herrn
Bahnsen nicht interessieren.

Vielleicht doch, mein Schätz , entgegnete der Gatte lächelnd . Es
ist immer gut , wenn man in einer dunklen Stunde des eigenen
Lebens mal in den Spiegel eines fremden Lebens sieht, wo es auch
nicht immer Sonnenschein war.

Erzählen Sie mir bitte , sagte Henning . Ich höre gerne zu.
Ja , sehen Sie , ich hatte eine ziemlich untergeordnete Stellung in

dem Hause eines reichen Silberminenbesitzers erlangt , in dem meine
Helene Erzieherin war . Wir lernten uns kennen , und was mich
noch mehr wunderte , Helene lernte mich lieb haben.

Weil ich Dein gutes , fröhliches Herz und Deinen ehrlichen Fleiß
erkannte , Wilhelm , warf Frau Helene ein.

k Na , kurz und gut . wir waren uns von Herzen zugetan . Und
da meine Helene in dem reichen Hause,einige Ersparnisse gemacht
hatte und man ihr auch wohlwollte , so gelang es uns , einen kleinen
Handel anzufangen . Wir mußten uns anfangs ehrlich quälen , das
können Sie mir glauben . Als wir uns ein kleines Kapital er¬
spart hatten , wollten wir nach Deutschland zurück. Aber ein großes
Handelshaus machte mir den Vorschlag , die Südsee -Jnseln zu be¬
suchen und dort Handelsbeziehungen anzuknüpfen . Ich ging auf
den Vorschlag ein . Meine Frau begleitete mich auf der Reise , und
so kamen wir auch hierher nach der Osterinsel , wo es uns so ge¬
fiel, daß wir beschlossen, unser Heim vorerst hier aufzuschlagen.
Und wir lebten uns so ein , daß wir uns gar nicht mehr trennen
konnten.

Wird es Ihnen nicht oft sehr einsam hier ? fragte Henning , uni
nur »twas zu sagen.

Das sollte uns wohl fehlen ? Wir haben unser hübsches Haus,
wir haben unsere Kinder , die meine Helens im Verein mit dem wür¬
digen Priester unten im Dorf unterrichtet , — ich habe meine Plan¬
tagen . mein Schiff und meinen . Handel . — alle Jahre verbringen
wir einige Wochen in San Franziska oder Valparaiso , was

' braucht man mehr , um zufrieden und glücklich zu sein ? Freilich,
wenn unsere Mädel heramvachsen , müssen wir uns doch entschließen,
längere Zeit in einer größeren Stadt zu leben . Aber ein paar
Jahre hat das noch Zeit , nicht mein Schatz?
t Helene lächelte dem Gatten zu. Jawohl , mein Lieber . Ich bin
ganz glücklich hier . Sie sollten einige Zeit bei uns bleiben , Herr
Bahnsen , dann ,würden Sie verstehen , daß wir uns hier in dieser
Einsamkeit glücklich fühlen können.

Ich verstehe das sehr gut , verehrte Frau , sagte Henning . Ich
würde gewiß Ihre Einladung gern annehmen , wenn mich nicht eine
andere Aufgabe abriefe.

Und daß diese Aufgabe glücklich gelöst werde , darauf lassen Sie
uns ein Glas Wein trinken ! rief Weferling lebhaft . Kopf hoch,
mein lieber , junger Landsmann ; und wenn Sie Ihre liebe Braut
wiedergefunden haben , dann bringen Sie dieselbe zu uns , ich denke
mir . meine liebe Helene und Ihre Braut würden gute Freundinnen
werden.

Henning seufzte . Hätte ich sie nur erst wieder.
Nun verbreitete sich Herr Weferling über die Fahrt , die sie

morgen früh amreten wollten . Er kannte die Südsee ganz genau,
war' schon öfters nach den Sandwich -Jnsetn und Tahiti gekommen.
Er wußte so viele Geschichtchen von wunderbar Geretteten Schiff¬
brüchigen zu erzählen , daß in Hennings sorgenvolles Herz neue
Hoffnung einzog . Weshalb sollten die Wellen gerade die „Nymphe ",
die doch ein so gutes , festes Schiff war , zerschmettert haben , wo io
viele weit schwächere Fahrzeuge der verderbenbringenden Gewalt
de; Sturmes getrotzt hatten?

Als er sich zurückziehen wollte , faßte Frau Helene mit festem
Truck leine Hand.
o/ Sehen Sie das Sternbild des Kreuzes dort im Süden ? sprach
sie mit ihrer weichen Stimme , Blicken Sie zu ihm aus und glau¬
ben Sie , daß ein gütiger Vater im Himmel wohnt , ohne dessen Wil¬
len kein Spkrling vom Dache fällt . Ich hoffe auf ihn . und auch Sie
follcn Ihre Hoffnung aus ihn setzen. Leben Sie wohl für heple und

\  f '*it morgen , Glückauf , zu guter Fahrt!

Vor den aufquellenden Tränen vermochte Henning nicht zu
antworten . Er drückte nur innig ihre Hand , dann entfernte er sich,
aber in seinem Herzen war neue Hoffnung ausgeblüht.

11. r
Die See war wild im Heulen , jj
Der Sturm erstöhnt mit Müh '. -
Da saß das Mädchen weinend , l
Am hurten Fels faß sie. \
Weit über Meereswelleu
Warf Seufzer sie und Blick.
Nichts tonnt ihr Seufzer stillen , >
Der inait ihr kam zurück.

Ohne Segel und Mast taumelte die „Nymphe " als hilfloses j
Wrack auf den bewegten Wogen des Meeres dahin . Wenn der <
Sturm sich auch gelegt hatte , so wogten die Wellen doch noch in i
wilder Erregung daher und der Wind war immer noch heftig ge- jj
hug , um für ein sotches Wrack gefährlich zu werden . Ein einziger ?
Windstoß konnte es gegen ein Felsenriff schleudern , wo dann das z
schon ziemlich morsche Gebäude gänzlich zerschmettert wurde . Dazu ä
kam, daß das Schiff leck geworden war und die Mannschaft unaus - ?
gesetzt an den Pumpen ' tätig sein mußte , um das Schiff flott zu er - ;
halten . -$ln eine Ausbesserung der Schäden war kaum zu denken . (
Reserve -Masten , die man hätte aufstellen können , waren nicht mehr i
vorhanden , da die Sturzwellen sie von dem Platz aus dem Deck !
abgerissen und fortgespüt hatten . Auch fehlte es an Segeltuch und , »
was das Schlimmste war , dis Mannschaft war so demoralisiert , daß '
sie kaum zu der Arbeit des Pumpsns zu bewegen war . Jetzt zeigte i
sich der böse Einfluß , den des Kapitäns Freigiebigkeit .in geistigen |
Getränken ausgeübt hatte . Um die Leute nur einigermaßen willig r
zur Arbeit zu erhalten , mußte Binneweis immer größere Portionen ;
an starke » Getränken verteilen . Halb berauscht taten die Matrosen s
ihre schwere Arbeit ynd forderten mit drohenden Mienen immer f
mehr des unheilvollen Getränkes.

Verzweiflungsvoll stand Binneweis auf dem Achterdeck und c
schaute vergeblich nach dem Segel eines Schiffes oder dem Rauch
elftes Dampfers aus , der ihm Rettung bringen könnte . Aber man
schien vollständig aus dem Kurs verschlagen zu sein, den die Schiffe !
nach den Südsöe -Jnseln einzuschlagen pflegten , — kein Segel , kein '
Rauchwölkchen ließ sich blicken. Hoffnungslos wandte sich der un - j
glückliche Kapitän ab . Sein Blick siel auf Grete , welche, dicht an \
Frau Marie gekauert , in einem Winkel des Achterdecks saß , er¬
geben in ihr Schisal , dessen Ende ihr nun ja gewiß vor Augen
stand.

Des Kapitäns Gesicht nahm einen bösen, wilden Ausdruck an,
er schrie das Mädchen an:

Das alles haben mir Ihnen und Ihrer Halsstarrigkeit zu ver-
, danken ! Hätten Sie meine Vorschläge nicht so eigensinnig von der

Hand gewiesen , so lägen wir jetzt sicher im Hafen von Valparaiso!
Da sie keine Antwort gab , schrie er zorniger als zuvor . Machen Sie
doch gefälligst den Mund auf ! , i

Sie erhob sich und maß ihn mit einem stolzen Blick. Es ist
die Gewohnheit elender und schwacher Naturen , sprach sie und ihre
Stimme bebte in der innerlichen Empörung , die sie durchzitterte , die
eigene Schuld auf fremde Schultern abzuladen.

Er trat einen Schritt auf sie zu, aber vor ihrem stolzen , furcht¬
losen Blick wich er doch zurück.

Es ist gut , knirschte er zwischen den Zähnen . Aber fürchten
Sie meine Rache ! .

In diesem Augenblick stürmten einige halbberauschtc Matrosen
auf das Deck.

Der Teufel hole das verdammte Pumpen ! schrie einer . Es
nützt ja doch nichts mehr ! Aber wenn wir versaufen sollen, so
wollen wir uns vorher noch einen guten Tag machen ! Gebt uns
Branntwein , Kapitän!

Kinder , entgegnete Binneweis , und sein Gesicht überzog eine
fahle Bläffe , ihr sollt soviel haben , wir ihr wollt . Nur geht wieder
an die Pumpen . Wir müssen sehen , daß wir das Leck verstopfen
können . Der Zimmermann sagte mir-

Der Teufel holt das Schiff doch! schrien die Matrosen . Her mit
dem Branntwein ! -Ober wir schmeißen Dich mit samt dem übrigen
Pack über Bord!

Binneweis zitterte . Seine Hand suchte bebend nach dem Re-
Mllver , den er jetzt immer bei sich trug . — Hand hoch! schrie einer
der Matrosen , der seine Absicht erriet ; oder wir schlagen Dir den
Schädel ein ! ,

Ruhe , Kinder , Ruhe suchte Binneweis sie zu besänftigen . Ihr
sollt den Branntwein haben ! —

Hinaus mit ihm ! johlten die schon halb Betrunkenen . Sie
nahmen Binneweis in ihre Mitte und führten ihn auf das Vorder¬
deck. Hier mußte er ihnen den Schlüssel zu der Borratskammer
geben , und ein halbes Dutzend der Burschen stürzte hinunter , um
bald darauf mit einem Faß Branntwein heraufzukommen . Mit
johlendem Geschrei wurden sie begrüßt . Der Boden des Fasses
wurde eingefchiugen und gierig schlürften die Matrosen den be¬
rauschenden Trank . Gesang und Geschrei ertönte , Gezänk und Rau¬
ferei , wilde Flüche und Drohungen , dazu verzwelflungsvolles Jam-
niern , — es war ein tolles , wildes Gelage , das um ja entsetzlicher
war , als der grinsende Tod gleichsam hohnlachender Zuschauer war.
Binneweiß wurde gezwungen , mitzutrinken . Er stürzte einige
Gläser Branntwein hinunter . Dann taumelte er davon und ver¬
barg sich in seiner Kajüte , deren Tür er fest verriegelte . Er stützte
den Kopf in die Fäuste und harrte verzweiflungs dem Ende ent¬
gegen . Bon oben her drang der wilde ' Gesang der Zechenden zu
ihm . Bon unten aus dem Kielraum des Schiffes das unheimliche i
Gurgeln des Wassers , das immer höher zu steigen schien. .

Noch eine oder zwei Stunden konnte sich das Schiff halten,
dann muhte es rettungslos in den Fluten persinken.

Auch Grete hatte sich mit Marie in ihre Kajüte zurückgezogen.
Sie wollte das entsetzliche Schauspiel der betrunkenen Matrosen
nicht sehen . Sie bereitete sich still aus das nahende Ende vor und
tröstete noch Marie , die ruhslos , von furchtbarer Angst gequält , auf
und ab schritt.

Es muß doch eine Rettung geben , behauptete die lebenrstarke
Frau . Wenn ich nur ein kleines Boot Hütte, ich wollte uns schon
retten!

Es klopfte leicht an die . Tür . Wann es Binneweis ist, öffnen
Sie nicht , sagte Grete , als Marie ging , um aufzuschließen . Wer ist
da ? Eine flüsternde Stimme antwortete : Oefsne , Marie , ich habe
dem Fräulein etwas Wichtiges mitzuteilen.

Reimers trat eilig xin , nachdem Marie geöffnet . Fräulein
Ewarsen , sagte er hastig , seine Frau zurückschiebend, das Schiff ist
verloren!

Ich weiß es, Reimers ! entgegnete Grete gefaßt.
Aber ich will nicht- wie eine Maus in der Falle hier elend ver¬

saufen ! suhr der Karl) fort , und Marie und Sie sollen es auch nicht,
Fräulein , wenn ich es verhindern kann!

Aber Sie können cs nicht verhindern!
Doch, Fräulein , es gehört nur ein mutiger Entschluß dazu.

-Mut habe ich schon, lieber Reimers!
So Horen Sie mich an ! Wir haben noch die kleine Jolle im

Schlepptau . Der . Kapitän hat sie flott machen lassen, wahrschein¬
lich wollte er sie im letzten Augenblick zur Rettung benützen . Aber
die Matrosen lassen Ihn nicht los und mehr wie drei , höchstens vier
Mann kann das Boot nicht fassen . Versucht er zu entkommen , dann
springen er und so UM so viel -Mann mit hinein , und das Boot
wird mit allen , dis darin sind , versinken . Er hat daher den Bcrsuch
ausgegeben . Jetzt steht er mit dem Zimmermann und Dittmars,
der noch nicht ganz betrunken ist, an der Pumpe und arbeiten , was
das Zeug - halten will . Der Zimmermann behauptet , daß das Leck
sich durch die Verschiebung des Ballast verstopft habe , und sie
meinen , des Wassers Herr zu werden . Dazu ift aber wenig Aus¬
sicht vorhanden , — nach meiner Meinung . Wie wäre es nun,
Fräulein , wenn wir uns in der Jolle fortmachen ? Ich bin ein guter
Ruderer und Marie stellt auch ihren Mann . So gelingt es uns
wohl , eine der vielen Inseln hier herum zu erreichen.

Ach. — das ist ein feiner Gedanke ! rief Marie freudig , ich
rudere bis ich umsinke ! Dabei streckte sie ihre kräftigen Arme aus,
daß sich die starken Muskeln ansvannten . Ich habe schon stunden¬
lang die Riemen gchqndhabt , setzte sie mit leisem Lächeln hinzu.

Ihr Vorschlag , Reimers , ist ganz gut , meinte Grete nachdenklich
k aber dürfen wir der Mannschaft des einzigen Rettungsmittels be-
j rauben?
« Ich sagte Ihnen schon, Fräulein , daß das kleine Boot den Leu¬

ten gar nichts nützen kam ;. Sie dulden es nicht, daß einige von
ihnen sich retten , während die anderen verloren sind. Sie haben
geschworen , lieber das Boot zu versenke ».

Sv werden sie auch uns nicht entkommen taffen , meinte
Grete.

Wenn sie es merken , freilich nicht . Aber jetzt sind sie so betrun¬
ken, daß sie wie die Tiere aus dem Deck liegen und schlafen. 'Außer¬
dem brichl dcst Abend herein . Das Boot habe ich schon längsseit
herangezogen , wir können unbemerkt dasselbe erreichen , sqsange der
Kapitän mit dem Zimmermann uftd Dittmars an den, Pumpen
stehen . Kommen Sie , Fraulein , ich habe schon einigen Proviant
und ein Füßchen Wasser in das Boot geschleppt , Nehmen Sie Ihre
Sachen und kommen Sie ! In zehn Minuten haben », !. dieses ver¬
lorene Schiff verlassen.

Ja , ja, drängte Marie , laßt uns keine Zeit verlieren . Sie sollen
sehen, Fräulein , "daß wir auf Land oder auf ein Schiff treffen , das
uns aufnimmt.

Ich kann mich doch nicht entschließen —
Sie müssen, Fräulein ! Denken Sie an die Drohungen des

Kapitäns ! Denken Sie daran , was er in seinem Zorn , wenn der
Branntwein sein Gehirn umnebelt hat , alles anstellen kann ! Hat
er Ihnen nicht mit seiner Rache gedroht?

Grete schauerte leicht zusammen . Ja , sie wollte ihr Leben lieber
dem Meere , dem Zufall anvertrauen , als sich vielleicht der Roheit
der betrunkenen Schiffsmannschaft aussetzen.

Ich bin gleich bereit , sagte sie, sich entschlossen erhebend . Laßt
uns fliehen!

Gott sei Darrt ! ries Marie freudig.
In zehn Minuten erwarte ich Sie , sagte Reimers . Nehmen

Sie Ihre Sachen zusammen rmd machen Sie leise, damit der Kapi¬
tän Sie nicht hört . Damit schlich er sich davon.

Rasch suchte Marie einige Kleidungsstücke und Decken zusam¬
men , wahrend Grete die Papiere ihres Vaters in eine Tasche packte,
wobei sie auch nicht , besonnen und umsichtig , wie sie auf ihren wei¬
ten Seereisen geworden war , eine Karte der Südsee , einen kleinen
Taschenkomvaß und ein Fernrohr vergaß . Dann begaben sie sich
leise an Deck.

Es mar schon dämmerig geworden . In dem unteren Schiffs¬
raum herrschte bereits vollständige Dunkelheit . Von unten herauf
tönte das Geräusch der Pumpe , an der die drei Männer noch immer
arbeiteten und das Glucksen des Wassers , das sich aus dem Kiel-
raum in die See ergoß . Auf dem Vorderdeck lagen die meisten
Matrosen in dem tiefen Schlaf der Trunkenheit , einige saßen zwar
noch wach, aber sie stierten mit verglasten Augen vor sich nieder,
unverständliche Worte murmelnd.

Reimers erwartete die beiden Frauen auf dem Achterdeck.
Er hatte eine Strickleiter an der Reeling befestigt , das Boot
schwamm dicht Seite an Seite des Schiffes , das schon fast bis an
die Lucken im Wasser lug.

Rasch, gebt die Sachen her , flüsterte Reimers seiner Frau zu.
Er warf den Packen in das Boot und kletterte dann selbst nach.
Kommen Sie , Fräulein , sagte er leise und reichte dem Mädchen
die Hände . Doch dieses war es gewohnt , auf schwankenden Strick¬
leitern herauf und herunter zu steigen . Noch ein Blick flog über
das Schiff hin , da schwankte ein halbbetrunkener Matrose heran.

Komm , Schatz , gib mir einen Kuß ! lallte er . Marie gab resolut
dem Manu einen Stoß , daß er zurücktaumelte.

Hoho , rief er dann , ist es so gemeint ? Wollen sehen, wer der
Stärkere ist, ich oder Du ? Er drang wieder auf die Frau ein . Da
faßten ihn die kräftigen Hände Maries und schleuderten ihn zurück,
daß er taumelnd zu Boden stürzte.

Ein lautes , rohes Gelächter seiner Kameraden begleitete feinen
Fall.

Halloh ! ries einer , die hat ein paar Fäuste!
Der Gestürzte raffte sich auf . Seine Füße verwickelten sich

jedoch in ein Tau , das dort herumlag und stolpernd stürzte er
nieder.

Nasch! — Rasch ! rief Reimers . Sonst sind wir verloren'
Grete stieg eilig die Strickleiter hinunter und sprang in das

Boot . Marie folgte . Kaum waren sie unten , als sich mehrere
Köpfe über die Reeling beugten.

Was macht ihr da unten ? ' fchrie einer . Doch schon batte Reimers
das Tau durchschnitten , mit dem die Jolle an dem Schiff befestigt
war . Er stemmte die Ruder gegen die Schiffswand , um abzu¬
stoßen . Nimm die Riemen und rudere , was Du kannst ! rief er seiner
Frau zu.

Mit kräftigen Armen tauchte diese die Riemen in das Wasser.
Eine Welle kam ihr zu Hilfe und trennte Boot und Schiff.

Donnerwetter ! hörte man es oben flpchen . - Die gehen mit dem
Boot davon ! Werft ihnen ein Tau um den Hals ! Holt den
Kapitän!

Ein Tau schlug zu dem Boot hinunter , traf es aber nicht, son¬
dern fiel klatschend ins Wasser . Marie arbeitete kräftig : auch
Reimers hatte ' jetzt die Ruder ergriffen und ruderte aus Leibes¬
kräften , während Grete das Steuer handhabte und das Boot von
dem Schiff trieb . Immer weiter wurde die Entfernung . Immer
schwächer klang der Lärm auf dem Deck herüber . Mehr und mehr
verschwand der Körper des Schiffes mit der stets zunehmenden
Dunkelheit , bis er ganz in der Nacht verschwand.

Reimers atmete auf.
Gott fei Dank , sagte er, daß wir von dem Unglücksschiff frei

sind!
Wenn ich nicht rudern müßte , Reimers , meinte Marie , so

nähme ich Dich beim Kopf und Du bekämst einen Kuß!
Reimers lachte : Dazu ist später Zeit.
Grete sagte nichts . Sie saß still am Steuer , mit ihren Gedan¬

ken und Erinnerungen beschäftigt . Sie dachte an Henning . Wo
mochte er jetzt weilen ? War er noch am Leben?

Da sahen ihre Augen zum Himmel empor . Fern im Süden
flammte da ; Sternbild des Kreuzes empor.

Neuer Mut , neues Hoffen zog in ihr Herz . Sie faltete die
Hände über den Speichen des Steuers zu einem stillen Gebet.

Das Meer laq still vor ihnen , nur leichte Wellen treibend.
So zag das kleine Boot hinaus in den unendlichen Ozean im

Glanz der Sterne , die von dem dunklen Himmel , niederstrahlten,
trostreich und hoffnungsvoll , als ob sie sagen wollten : Im klein¬
sten Boot oder aus den , größten Schiss — ihr stehet überall in Got¬
tes Hand . - ’

(Fortsetzung folgt .)

Verrmschiss.
Wie erfolgen die Entlassungen der Soldaten nach Friedens-

schknß? Von maßgebender Seite ist erklärt worden , daß die Ent¬
lassungen nach dem Lebensalter erfolgen sollen , unter der Voraus¬
setzung, daß der zu Entlassende die Möglichkeit eines sofortigen Un¬
terkommens hat . In erster Linie sollen mit entlassen werden die
jungen Leute , die das 20 . Lebensjahr noch nicht erreicht haben.
Nur auf ihren eigenen besonderen Wunsch können sie bei der
Truppe bleiben . Wenn sie dann später nach Erreichung des mili¬
tärpflichtigen Alters bei der Musterung ausgehoben werden , dann
w >rd ihnen die im Kriege geieistete Dienstzeit angerechnet werden.
Ein junger Mann , der also während des Krieges , obwohl er noch
nicht 20 Icchre alt war , ein Jahr Dienst geleistet hat , braucht dann
später , wenn er zur Erfüllung seiner gesetzlichen Dienstzeit eingc-
zogen wird , bei der Infanterie nur ein Jahr , bei der Kavallerie nur
noch zwei Jahre zu dienen . Wer jedoch zwei Jahre im Kriege ge^
dient hat , der hat damit seine gesetzliche Dienstpflicht bereits voll
erfüllt und kann nicht wieder zum aktiven Dienst eingezogen
werden.

lieber 83 009 Inhaber de; Eüernen Kreuzes erster Klasse. Mit
dem vom Kaiser zu Beginn des Krieges erneuerten .und später er¬
weiterten Eisernen Kreuze iit , wie wir im .«Berliner Lokalanzeiger"
lesen, in r - lerer Armee und in den Armeen unserer Verbündeten
eine große , Zahl von Kriegsteilnehmern innerhalb der fast vier¬
jährigen Dauer d-s Krieges ausgezeichnet worden . . Die Zahl der
mit der zweiten Kla.ä - ausgezeichneten Krieger geht in die Hundert¬
tausende . und auch die - Zahl derjenigen , denen als weitere Aus¬
zeichnung dis erste Klaffe verliehen worden ist, beträgt schon über
80 800 . Darunter tragen außer 153 fürstlichen TruvpeMhrern.
667 Generalen und 26 hohen Staatswürdenträgern es nach öl 386

| Stabs - und Subaktsrnostiziers . Von den Angehörigen des Unter«
J offizierftandes sind im Besitze' beider Klaffen 12 613. wogegen es.
» 4068 Mannschaften und 645 Militärpersonen , deren Dieifftgrad sich



vorläufig noch nicht genau feststellen läßt , verliehen ist. Außer
diesen Genannten find bei den Luftstreitkräften 3934, in der Marine
4562 , bei dem Scmitäts - und Veterinärkorps 1053, bei der Feld¬
geistlichkeit 84, bei dem Jntendanturpersonal 472 und bei der Feid-
post 26 Ritter der ersten Klasse des Eisernen Kreuzes.

Buntes AUerlei.
. . .. Dittelsheim (Rheinh .). Bei einer Bootsfahrt auf dem Rhein
stürzte der Fliegerleutnant Fritz Keiper in den Strom und ertrank.

Groß -Ielda . Durch einen unglücklichen Fall von der Treppe
erlitt der Landsturmmann Louis Schneider von hier den Tod.

Dorsfeld . Augenblicklich ist der Fremdenverkehr in der Rhön
o. n^ e hiesigen Gasthäuser und Fremdenheime mehr als

überfüllt find . Neben der Erholung liegt die Mehrzahl der lieben
Gaste dem Wandersport durch die Dörfer und Weiler des Gebirges
ob, um hier „Studien " in Küche, Keller und Rauchfang zu treiben.

Gelnhausen . Der bei einer nächtlichen mit dem Fahrrad unter¬
nommenen Revisionsfahrt zu Tode gestürzte Förster Desch hinter-
laßt eine Frau und 11 Kinder.

Hamsterer werden nicht als Hehler bestraft . Auch das Reichs¬
gericht hat diesen, unlängst von der Wiesbadener Strafkammer auf¬
gestellten Rechtsgrundsatz gebilligt , indem es ein entgegengehendes
i- trafkammererkenntnis aufhob.

Wb Hamburg . 22. Juli . Anläßlich des 90jährigen Bestehens
des „Hamburger Fremdenblattes " hat der Verlag der Unler-
stutzungskasse der technischen Angestellten des Hauses 100 000 Mark
uberwiesen und allen Angestellten Gehalts - und Lohnraten aus¬
zahlen lassen.

Karlsruhe , 22. Juli . Die heute nacht wieder erfolgten Flieger¬
angriffe auf Speyer und Ludwiqshafen haben nur in Speuer ge¬
ringen Sachschaden verursacht . Personen wurden nicht verletzt,
heute mittag griffen feindliche Flieger .Mannheim und Ludwigs-
Hafen an . Bisher ist über Schaden nichts gemeldet.

Karlsruhe , 23. Juli . Gestern nachmittag griff eine größere
Anzahl feindlicher Flugzeuge abermals Osfenburg an . Durch die

. . .. . , . . . gering
und h ' ujerschaden . Personen wurden i icht verletzt.

Datcr und Sohn am gleichen Grschlir-. Daß Vater und Sohn
als Kanonieie an ein und be.r.k .ben Geschütz stehen , dürste ketten
Vorkommen . D -efer Fall ist ai . dem Zweibrücker Vorort Nieder¬
auerbach zu meiden . Der von dort stammende Steinhaucr Jalw

ogel und sein Igjöhrigcr Sohn Erwin bedienen als Angehörig»
nes bayerischen FußariiWrie -Regimcntee ein und dieselbe ' Kanoneeine . _ _ __

unb teilen jo als treue Kameraden die Leiden und Freuden des
Krieges.

Starke Ileberfchwemmungen in Mittelfrankreich vernichteten
einen großen Teil der ohnehin knappen Getreideernte.

Aus Eiadt , Kreis».LlmgrSung.
Biebrich.

" Nach längerer schwerer Krankheit ist heute der Ehrenbürger
unserer Stadt und langjährige Stadtverordnetenvorsteher Herr
Pros . Dr . ing . h. c. L u d w i g B e ck im 78. Lebensjahre ver¬
schieden.  Der Verstorbene hat in den Kreisen der Industrie
einen hervorragenden Platz einaenommen und sich hohe Verdienste
um die technische» Wlssenschofien erworben . Der S ' adt Biebrich
hat er in jahrzehntelanger Arbeit auf den verschiedensten Gebieten
seine Dienste gewidmet sowohl als Mitglied der städtischen Körper¬
schaften. denen er seit 1880 bis vor kurzer Zeit ummlerbrochen cm-
geborte . wie auch auf dem Gebiete der sozialen Wohlfahrtspflege
auf dem er sich als unermüdlicher Helfer erwies.

Unter dem Vorsitz des Regierungspräsidenten Dr . von
M e i st e r fand im Regierungsgebäude zu Wiesbaden eine Sitzung
des Vermgltungsraies des Vereins zur Bekämpfung der Tuberku¬
lose statt . Zunächst wurden allgemeine Richtlinien der Vereins¬
tätigkeit festgelegt . Der Schriftführer Regierungs - und Geheimer
Mednmalrat Scbneider -Wiesbaden machte Ausführungen über die
Aufklärung und Belehrung der Bevölkerung , empfahl Elternabende
einzurichten , um vor allem die ländliche Bevölkerung über die Tu-
berkulosebekämvfung aufzuklären und wünschte , daß wie früher
Vorträge zur Belehrung der Bevölkerung gehalten würden . Land¬
rat Klauser -Höchst a . M . betonte ebenfalls , daß eine wirksame Auf¬
klärung vor allem herbeigesührt werden müsse. Es wurde be¬
schlossen, für die Regelung dieser Frage einen besonderen Aufklä¬
rungsausschuß zu bilden . Aus die Frage der Fllrsargeschwestern
übergehend , empfahl der Schriftführer , daß in kleineren Orte » die
rtursorgeschwestern für die Tuberkulosebekäinpsung und Säuglings-
vftege dieselben Personen sein müßten . Professor Dr . Wcintraud-
Wiesbaden hob hervor , daß die Schwester ein Organ des Arztes
werden müsse, denn sie könne dem Arzt viel Helsens vor allem , in¬
dem sic ihm die Kranken zuführte . Der Schriftführer behandelte
dann die Frage der Gewährung von Beihilfen . Er empfahl , daß
den Kreisen Beihilfen zugewiesen werden , von denen sie Beiträge
ihrerseits auch für Einzelkure » verwenden könnten . Die Kreise
sollten demgemäß Anträge stellen . Die Bersaminlung pflichtete dem
bei . Der Landeshauptmann erklärte , daß der 53 . Kommunalland¬
tag des Regierungsbezirks Wiesbaden auf Antrag wohl bereit sein
würde , eine größere Summe als Beihilfe für die Tuberkulosebe¬
kämpfung zu bewilligen . Verwalt ungsgerichtsdirektor Linz -Wies-
baden empfahl , die Krankenkassen und die größeren industriellen
Werke des Bezirkes heronzuzfthen . Obr . arzt Dr . Schütz sprach über
die Fürsorge für d e Tubeii .ckoseu de» Mittelstandes und münschle
Sprechstunden für diese im Anschluß u , die T be . kulos -Beratungs¬
stellen . Nachdem noch mit Nachdruck aus die Werbetätigkeit auch bei
Privatpersonen hingemiescn worden war , wählte man für das
Rechnungsjahr 1918 1*« Mitglieder für die vier Unterausschüsse:
Aufklärungs -, Wohnungs -, Finanz - und Fürsorgeausschuß , be¬
stimmte aber , daß der Wohnungsoüsschuß noch nicht in Tätigkeit
treten solle.

, * Z u m Umtausch zerrissener Geldscheine. E?
ist immer noch nickt genügsam bekennt , daß für beschädigle oder
unbrauchbar graroioene Dar ' -Hnskastenicheine nur dann Ersatz ge¬
leistet rmrd , wenn das eingelicfrrle Stück zu eine !» eckte:' Scheine
gehört und größer als die hülste ist. Gle 'chqültlg ist cs ob der zer¬
rissene Sch »:», also das eingelieferte Stück , das größer a : : die .Hälfte
ist, die R »inner trägt.

* Reubeschaifung der Glocken nach d e in Kriege.
Dos Kr .egsamt hat sich dem Vernehmen noch bereit erklärt , noch
Beendigung der Krieges den Kitckengemeinden Glockenmetall , so¬
weit zur Verfügung siebt , zu einem Preis zu überlassen , daß
den Kirchengemeinden jetzt gezahlte Uebernobru rre -s , vr Wieder-
o.n.fcha ung der Glocken ausreicht , hierdurch erübrigt stch die Zah¬
lung einer Unterstützung . Die von dem Krisasamt geleistete Ber-
gürung für die eingezvgrnrn Glocken entspricht dem vollen Me»
tallwerl.

* Wb Der Rohstoffbedarf d .s Handwerks in der Uebergangs»
seit ^ Wegen Ermittlung des voraussichtlichen Rohstoffbedarfs *in
der Uebergang - zeit hoben vor einiger Zeit im Rsichswirtschastsomt
vorbereitende Besprechungen »nt den beteiligten amtlichen Stellen
stattqefuuden . ergab sich die Uebereinstimmung . daß zu den
für die Bedorfeermittelung nötigen Erhebungen in
Handwerkskammern als berufene 2 ngen de

r Linie die
Handwerks

herangezogen .werden sollen . Die Besprechungen über diese Frage
werden Fortgcfe^t.

* 3 » 9 tut ft e n der Ehelichkeitserklärung un¬
ehelicher Kinder gefallener Kriegsteilnehmer
bat sich der Bittschriften -Ausschuß des Reichstages ansgesvrochen in
Uebereinstimmung mit einer Eingabe des Herrn Justizrats h.
Mendorf in Wittcn -Rnhr , dem ^ 1233 BGB . einen entsprechenden
Zm'atz zu geben . Der Regicrungskommissar hatte das Bedenken ge¬
äußert . dem Aerstorbenen würde ein Kind als eheliches zuerkann,
mit allen weittragenden fomilien - und erbrecktl -chen- Folgen die¬
ser Erklärung , ohn » daß er selbst dazu Stellung nehmen konnte
Der Eingriff in bestehende Rechts - und Fomilienverhöltnisse wäre
zu groß , d̂ie Gruudlage für eine derartig einschneidende Maßregel
zu unsicher . Der Ausschuß stellte sich mit überwiegender Mehrheit
auf den Standpunkt , daß angesichts der überaus mißlichen Lage , in
der sich Mutter und Kind befinden , wenn der Erzeuger 'eines
Kindes gefallen ist. ohne die Ehe mit der Mutter oeschlossen zu
Haben , die sornwle Strenge des Gesetzes gemildert werden könne,
Und überwies die Eingabe zur Erwägung.

l * Z u r L a u b h e u w e r b u n g. Die Bewegung , durch Laub-
sammetn unseren Pferden an der Front einen guien Ersatz für das
hartfutter zu schaffen, ist im ganzen Reiche im Gange , ' und es
mehren sich wie immer die wohlmeinenden Leute , die da sagen,
daß wir mit dieser Sache reichlich spät angefongen hätten . Die
beste Zeit zum Laubsammeln sei nach ihrem Meinen nur bis Mitte
Juni . Später habe das Laub weder für das Wild , noch für die
Haustiere keinen besonderen Nährwert wehr . Ja , wie kommt es
dann aber , daß in allen Ländern , wo regelmäßig und viel Laub ge¬
füttert wird , lei es in den Alpen , .in Norwegen , Italien . Frankreich
oder selbst in Rußland , das Laub p . g . .: . t zwecke erst von Juli an
gesammelt wird ? Weil dos Laub bis Etzde Juni jo ungemein
schwer trocknet , d. ß 4 Zentner Grünlai o ft nicht mehr wie ’nen
Zentner Laubheu geben . Dazu kommt , solches Jungkaub häi , sich
als Heu nicht sicher. Erst vcn Juli ad airö d: Lau » so gehaltvoll,
daß ei,r Zentner Laubheu au ? anderthoib Zentner t, ijchlaub wird.
Run tritt hinzu , daß die verschiedene » Laubarten sä ungemein ver¬
schieden rasch trocknen : ein Trennen der Laubarien geht bei Schü¬
lersammlungen überhaupt nicht an . Das all ? sind Erfahrungen,
die wir teilweisc erst überprüfen m ißten , an : sie heute als richtig
zu erkennen , Iftsprü glich haben nur auch , u .i die Zeit des Laub¬
sammelns möglichst auszudehnen , emp rhlen , damit rechtzeitig zu
beginnen . Die Behauptung , daß älteres Laub nicht inchr so nähr-
kräflig ist, muß gleichfalls mit Vorsicht ausgenommen weiden . Die
geringere Berdoutichkeit wm : in erster Linie auf dos souschreitende
Kutinisieren d :s Blattgewebes zurückzufiihren . Run wird das
trockene Bt . t aber »fein vermahlen , zu Kuchen gepreßt , verfüttert.
Die Magensäfte können also die Nähtbestandteile innerhalb der
teilweise zerrissenen Zellwände leichter erreichen . Folglich ist der
mögliche kleine Nachteil durch die feine Vermahlung ausgehobeir.

Wiesbaden . In dem Kinotheater in der Wellritzstraße brach
Sonntag abend , wohl durch Entzündung eines Films , ein Brand
aus , der bald einen bedenklichen Umfang annahm . Die Feuerwehr
wurde sofort zu Hilfe gerufen , doch vermochte sic von der inneren
Einrichtung nichts mehr zu retten . Das Theater ist vollständig
ausgebrannt . Die Löschhilfe konnte sich nur darauf beschränken,
das Feuer van dem übrigen Teil des Hauses abzuwchren , was auch
nach kurzer Zeit gelang.

wc Wiesbaden . Der Rentner Dr . jur . L . Urlaub dahier ver¬
kaufte vor einiger Zeit einem Apotbeker seiner Bekanntschaft für
9200 Mark Waren , wie behauptet wird , alten Gekrempel ou ? dem
Besitz seiner Frau , welche der Käufer angeblich zur Einrichtung
eines orientalischen Bazars in Wildbad benötigte . Später ergab
sich, daß der Apotheker nicht nur vermögenslos , sondern obendrein
ein Hochstapler war , der sich selbst diese Bezeichnung in einer Karte
an ein ebenfalls von ihm reinaelegtes Hotel beilegte , tmb ttm
nichtsdestoweniger zu seinem Gelde zu kommen , richtete U. einen
Brief an die geschiedene Ebesrau des Käufers , worin er droht », sicb
an den Regimentskommandeur ihres Sohnes zu wenden , sofern sie
sich nicht zu einer Berständiaung mit ibm bereit finde . Wegen
versueluer Erpressung verurteilte das Schöffengericht Dr . Urlaub zu
lechs Wochen Gefängnis.

Schierstem . Ein 13söhriger Junge , namens hilge , kam Montag
abend in dis Dreschmaschine , wodurch ihm der Kopf und ein Arm
abgerissen wurde . Der Bernnglü 'fte war sofort tot.

Schiersleln . Bürgermeister Scknnidt gibt bekannt , infolge der
besckirönktcn Wasserznleitimo se! mit dem Leitungswasser möglichst
sparsam umzugrben , da so-' st »ine zeitweilige Abstellung der Lei¬
tung erfolgen müsse. Zu Gießzwccken dürfe Leitungswasser nicht
verwandt werden.

Zollhaus . In der Zementfabr k geriet der Arbeiter Gq . Schmidt
aus Burgscbwalbach in das Maschinenwerk , dessen Räder ibm
Arme und Beine ausrissen . Nacb einer Slunde erst fand man die
zerstückelte Leiche und einen mit dem Rad ständig hernmkchwingen-
den Arm . Um den Toten trauert ein » Witwe mit fünf Waisen.

höchst . Zum erstenmal seit Bestehen der Städteordnunq , 1891,
tritt hier der Fall ein , daß ouf Antrag einer Anzahl Stadtver¬
ordneten eine dringende Stadlverordnetenversammlung einberufen
wird . Die Bersammlnng taat am Donnerstag und wird sich aus¬
schließlich mit der Wasserversorgung der Stadt beichättigen.

Bad Homburg v. d. h . Eine vierköpfiqe Diebesbande aus
dem Stadtteil Kirdorf , die schon seit langem im Kreise Usingen
durch verwegene Diehdiebstöble von sich reden mochte , wurde bei
Wehrheim von der Usinger Gendarmerie überrascht und verhaftet.
Es handelt sicb um zwei Familienväter und deren 15 bezw . 13
Jahre alten Söltne . Die Bande batte , als sie überrascht wurde , ge¬
rade in Westerfeld eine Kuh und ein Kalb gestohlen und hatten
das letztere bereits abgeschlachtet.

Ans dem Rbeingau . Die Aussichten für den herbst haben sich
seit Beginn des Monats wesentlich gebessert . Zwar sind durch das
kalte Junimetter manche Trauben dnrchgefallen , doch der Ansatz
war so reich, daß der Ausfall nicht allzusehr ins Gewicht fällt.
Allerdings sind einzelne Lagen mehr betroffett , aber im Ganzen ist
der Behang noch recbt befriedigend . Mit Eintritt des wünneren
Wetters nahmen die Trauben an Größe zu und lugen bereits un¬
ter den Blättern bervor . Die Bodenbearbeitung ist vielfach zurück-
aeblieben : das trockene Wetter hm den Boden so erhärtet , daß eine
Bearbeitung desselben fast unmöglich ist, besonders da , i»o kein
Winterbou geoeb »n werden kannte . — Nachdem die Nersteigerun-
gen zu Ende sind, ist es auch im freien Verkauf stiller geworden.
Der Bedarf ist nicht ganz gedeckt worden , es ist immer noch Nach¬
frage vorhanden !, « ^

Braubach . Der städtische Lebensmittclausschuß erübrigte im
letzten Rechnungsjahr einen liebe lchuß van 240 08? Mark.

Griesheim a . 211. Auf dem Werk Elektron kam der Maurer
Kempff aus Linhslut iOberh .i der Ausführung von Maurer¬
arbeiten mit der Hand der Starkstrom .eitung zu nabe und ivurde
auf der Stelle getütet . Der Beruuglückie hlnter ' äßt eine Witwe
und 4 Kinder . Erst vor einigen Tagen verunglückte auf die gleiche
Weise im Elektron ein Arbeiter.

Oppenheim . Einen tödlichen Unglücksfall erlitt der Kanzlist
Slefert , der bei der Herabholung von Akten von der Leiter stürzte
und sich derart schwere Verletzungen zuzoq , daß er bald darauf
starb.

Wetzlar . Im hohen Alter von 78 Jahren erlag hier den
Folgen einer Lungenentzündung Generalleutnant z. D . Walter von
Beczwarzowskq . Der Aerstnrbene . der 1840 in Düsseldorf geboren
war , gehörte einer altpreußffchen Oftiziersfamilie an , deren Glieder
sich an allen Kämpfen Preußen -Deutschlands rüb »voll beteiligt
hoben . Er leibst nahm an den Feldzügen 1866 und 1870/71 teil , !
Bon 1890—1893 führte er als Sberst das Infanterieregiment Nr . 40 !
in Köln . dv " n übernahm er das Kommando der 37. Infanterie-
Brigade in Oldenburg . In dieser Stellung war von Beczwarzawsky
der unmittelbare Vorgesetzte hindenburgs . der damals Oberst des
91 . Jnfonlerlereglmcnts in Oldenburg war . Generolleldmnrichall
von hlndsnburg Hot seinem einstigen Briqodekommgndeur bis an
den Tod ein treues Andenken bewahrt und ihn > noch in den letzten
Lebenslagen herzliche Grüße und Wünsche gesandt . Bei der Bei¬
setzung auf dem hiesigen Friedhöfe erwähnte der Geistliche ein Wart
hindenburgs . das so recht den Dank des Marschalls an den Ber-
ewigten ausdrückte . Es lautet : „Ohne Oldenburg kein Tannenberg !"
In dem Beileidstelegramm , das der Feldmarschall den hinterbtte-
bei' en übersandte , heißt es : Tiefgebeugt sende ich Jbnen den Aus¬
druck innigster Teilnahme . Ein edler Mann,und hervorragender
So 'dat ist mit dem teuren Entschlafenen von uns oeqongen . Ich
werde meinem einstigen hochverehrten Vorgesetzten stet? ein dank¬
bares treues And »»ken bewahren . Er ruhe sanft in Gottes Frie¬
den . Feldmarlchall von hindenburg.

Wißmar (Oberh .t Familientragödie . Der Oftährige Landwirt
Georg Mühlig und feine Ehefrau wurden aul dem Speicher ihres
Laufes erhängt oufnesunden . Einem hinterlasienen Briefe zufolge
fft das Paar freiwillig aus dem Leben geschieden , da es die Sor¬
as » und Lasten des Lebens nicht weiter tragen kann . Um die
Toten trauern zwölf Kinder.

ßenbahngefellschaft haben infolge der Uebcrfüllung der Wagen di
Fahrgeldyinterziehungcn derart zugenommen , daß Abhilfe geschaf
fen werden muß . Infolgedessen wird mit Genehmigung der Aus¬
sichtsbehörde vom 1. August ab von solchen zahlungspflichtigey
Fahrgästen , die sich auf die Frage des Schaffners nicht melden , un¬
beschädigt der Strafverfolgung sofort eine Geldstrafe von 1 Mauk
gegen Quittung zu entrichten sein.

Zur Ernennung Dr . hetfferichs zum Moskauer
Gesandte»  schreibt die „Bossische Zeitung " : Diese Ernennung
ist in grunb ;ä^ tict)cr Hinsicht mit Befriedigung aufzunehmrn
hclsserich selbst scheinen insbesondere die wirtschastlichen Ziele ge¬
reizt zu haben , die in Moskau zu erreichen sind. Aermullich werden
die Ziele der denffchen Poliiik in ' Moskau straffer als bisher
von Berlin aus gefleckt. Daß in diesem Rahmen helsserich Er¬
sprießliches wird leisten können , möchten wir durchaus annehmen ..

Der „Berliner Lokal -Anzeiger " schreibt : Durch diese Er -.
nennung dürfte helsserich auf den richtigen Posten gestellt sein.
Seine Hauptaufgabe in der neuen Stelle wird die Anbahnung und
Pflege guter wirtschaftlicher Beziehungen zwischen Deutschland und
Rußland bilden.

Zur Kriegslage
schreibt die Köln . Ztg .: Der Zweck der französischen Offensive , die
Wegnahme von Soissons und der Durchbruch auf der Linie von
der Aisne vis Chareau -Thierry ist nicht erreicht . Was unsere
Führer und Truppen geleistet haben , gehört zu den großartigste«
Talen d.es Weltkrieges , das soll man in der Heimat - nicht vergessen ..
Der Bewegungskrieg bring ! Wechselfälle mit sich, es gilt immer mit:
dem Faktor zu rechnen , daß der Gegner auch Absichten hegt und
auszuführeu strebt , die den unsrigen entgegentreten . Daß unsere
Oberste Heeresleitung imstande ist. ihrer Herr zu werden , lehren die
letzten Tage aufs neue . Ihre Arbeit darf ihr nicht noch durch
Schwatzhaftigkeit in der Heimat und an der Front erschwert oder
gar vereitelt werden , wie es bei der Ofsensive geschah, die am
15. Juli einsetzle. Feldgraue der verschiedensten Dienstgrade wett¬
eiferten mit der bürgerlichen Bevölkerung , auf der Straße/in Wirt --
schaften und auf der Bahn recht laut zu verkünden , was jeder von
ihnen gehört halte , und sachkundige Spöher brauchien nur die
Ohren oufzumachen , um tuichiige Hinweise zu erfahren . Sie haben

gesetzl, Aussagen von eid-ihre Ai siroggeber rechtzeitig in Kenntnis
brüchigen Ueberläufern kamen hinzu , unhinzu , und die Folge war , daß der
Gegner östlich Reims unseren S .oß auswich , der nicht zur Aus¬
führung in vollem Maße gelangen ko»n :e. Im Gegensatz dazu war
die große Offensive Fache ‘ in vieler Hinsicht eine Ueberraschung
durch die aus Gcfan .genengussagen bei »tauchen Truppenteilen ent¬
standene Ansicht, an Kieler Front sei kein Angriff des Bcrbandes
geplant , und durch die Massenverwendung von Panzerwagen , die
in den hohen Getreidefeldern Deckung gegen Sicht bei der An¬
näherung Hallen . So konnte der erste Schlachttog dem Gegner
außer Geländegewinn auch Gefangene und Beute ’bringen , dann
begannen seine Verluste ins Ungeheure zu steigen , und es läßt sich
aimehmen , daß er jetzt mehr Tote zu verzeichnen hat . als wir in
allen Offensiven dieses Jahres zusammen . Fünf bis sechs Di¬
visionen der Engländer und Franzosen waren schon vorher aufgelöst
worden , die neu ausgebildeten amerikanischen Divisionen sind in
den letzten Kämpfen stark mitgenommen und lernen erkennen , was-
der Krieg bedeutet , in den der Will - !h ?s Präsidenten sie hinein»
hetzte. Ob Genera ! Fach daran denkt , in noch weiterer Ausdeh-
nung . etwa bis zur Oise oder i , der Champagne , seine Angriffe
fortzusetzen , müssen wir abwnrjen : verlangen darf das Heer cm
der Front , daß es in diesen Riesenscbiachten getragen und unter¬
stützt wird von dem einheitlich geschlossenen Willen der Heimat.

Die „Mvrningvost " schreibt zur Kriegslage : Der hauvlschlag
sei noch nicht gefallen . Wenn auch der Ausgang der Schlacht in
Frankreich nocb nicht übersehbar sei und wenn auch der Feind sich
in der alten unverminderten Stärke zeige , so liege doch der erste
Versuch der gesamten Entente -Armee vor , den militärischen Ab¬
schluß des Krieges zu erreichen.

Oer Tauchboottrteg.
Wbo Berlin,  23 . Iu !>. Ewer unserer ll -kreuzer , Komman¬

dant kotvetienlapilön von Roskiz und Iänkendorff , hak 15 Dampfer
und 12 Segler mit zusammen rund

61000  Brutto -Mgifter-Tonnen
verdenkt. Anker den versenkten Dampsern befand sich der bewassnete
enclilchc Tnippentransporldampfer „Dminsk " non 8173 Brutto-
Begisler -Tonnen.

Der Chef des Admiralskabcs der 2storine.

Der Mittwoch -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 24. Juki,

Wrftlicher Kriegsschauplatz.
Lebhafte 2lrlillcrielöligkeit nördlich der Lys , bei 2lrras und bei

2ilbcrt.
Aus dem Westuser der Avre stieß der Franzose bei örtlichen

2-ngrfffen br vnd südlich por . Wailly vorübergehend bis an die
2/vre vor . Unser Gegenstoß stellte die Lage wieder her und schlug
am Abend aus TUailly und nördftch davon verbrechende Teilan-
grissê des Gegners zurück.

Zwilchen Aisne und Warne setzte der Feind gestern früh nach
szeransührung neuer Divisionen seme Masscnangrisfe fort . Die
2trmee des Geueraic -berflen von Boehn brachte den mehrfach wie¬
derholten 2lnstnrm des Feindes völlig zum Scheitern . Franzosen
und Amerikaner erlitten wiederum schwere Berluste . Zwischen
Bonont und hartcnuks stürmte der Feind fünfmal vergeblich on.
Bciderseits von Billemontoire gewann er vorübergehend etwas
Boden , ftnser Geocnangriss warf ihn über seine Ausgangslinien
hinaus zurück. Billemontoire wurde dem in dichten Wengen , von
unserer Arftllcric beschossen, zurückfiutenden Feinde wieder ent¬
rissen.

Nördlich vom Ourcq zerschlug unser Bernichtungsseuer feind¬
liche 'Angriffe in ihrer Bereitstellung vnd bei ihrem ersten Angriff.
Bcnzermagen , die unsere Linien durchstießen , wurden zusammen-
gcschosjen. Infanterie , die ihnen folgte , wurde im Gegenstoß zurück-
geworsen . 'Auch die zwischen Ourcq und Warne kämpfenden
Truppen wiesen starke feindliche Angriffe meist schon vor unseren
Linien ob. Bon der höhe nordöstlich von Rocourt und aus dem
Walde von tz'.hnieiet warfen wir den Feind im Gegenstoß wieder
Zurück. Am Ikachmittag fanden nur noch Teilkämpfe statt : der
Gegner wurde abgewiesen.

Südwestlich von Reims dauerten schwere Kämpfe tagsüber
an . Zivifckten Warne und Ardre stieß der Feind metirsoch vcrgeb-
l :ch zu heftigen Te ' longrisfcn vor . Nördlich der Ardre warf der
Franzose neben weißen und schwarzen Truppen auch Italiener und
Encländcr in den Kampf . Der Angriis der in der Bereitstellung
w rlsam getroffenen Italiener kam nur schwach zur Entwicklung,
und wurde schnell zusammengcschosscn . 21uch Franzosen und Eng¬
länder wurden nach vielfach erb tterten Kämpfen und ieilweisc
durch Gegenstöße znrückgeschliaen.

Der Erste Generalquarttermeister : Ludendorfs.

Feuefie Fachrichien.
Berlin,  den 24. Juli 1918.

Rach dem „Berliner Lokol -An <eiger " haben General Lacroix
und die anderen Pariser Militörkr -tiker ihre kühnen Erwartunae»
aus der Vorwoche erheblich eingeschränkt . Auch die englischen Kri¬
tiker erklären den gegenwärtigen Slbschnitt der deutschen Offentine
nicht als Abschluß der feindlichen Unternehmungen . E s s e i sicher,
daß die Deutschen einen neuen Schlag vorbe¬
reiteten.

Nach einer Meldung der Direktion der Großen Berliner Stra-

Pia .m. üold . Medaille Paisl Rehm,
Zalasa-Praxts

TTieeibtden , FrlmfrieiiMr , SO« I.

Zaluisdimerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten
Plombieren , Zahnregutiernngen , Kunst !. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen u. a . m.
Sprechet . : 9 —6 Uhr . Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Bearaten -Vereins.
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